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Sonntag, den 25. Februar (8. März) 1896. 15. Jahrgang. 


Tod zer un all 


Sefeheint 0 wia ichen. JInſertions gebühren Inſertionsgebühren: 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſive Zuſtellung, A N d action und 6 29 o ifion: Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeilen. 


| 
| 


pr, Poſt: 
; Diielnas (Bahn) Straße Nr. 13. 
Inland Rs. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto. Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 
| Telephon Nr. 362. Aufträge entgegen. f. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
eee Die Expedition ift täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. em +-—— 
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Fabrik chemiſcher 1 


und techniſcher Produce 


bee | 5 


ai Droguen- Handlung — 78 


KUDWIK SPIESS «SUN, WARSCHAL 


„ bestehend seit 1844. u 


| 


eröffnete mit dem 1. Marz a. S. eine 


aa IN DD 


Petrikauer-Strasse Nr. II. Scheiblers Neubau, 


0 empfiehlt aller Art A 105 | 4 
ar chomische, fachnische ud pharmanealisch prallte 4 
* | | | | Bi Qualität. | 2 


ur AN en © — Wer * N LTE 
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Im Hauſe wo die Paplerbandlung d. H. J. Peterſilge. 
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ffres-Forts Incombustibles 


247 Medailles d'Or et 7 Diplömes d’Honneur 
empfiehlt 


Feusrsiehere Dücher- und Geldsehranke 


und prachtvolle Schmuck- und Geldschränke in Möbelform für Privat- Wohnungen 
Hochelegante Ausführung! BIIIige Preis el Unbegrenzte Sicherheit! 
— Stets auf Lager in Lodz und Warschau 


bei dem General-Vertreter ML. Zbijewsli, 100, Dziena 28; Warschau, Chmielna 10. 


Ia. Referenzen: Au Indische, wie auch Inländische und zwar: 
Azow-Don Bank in Minsk; St. Petersburger Handelsbank in St Petersburg; Credit Lyonnais in Moscou; Briggs Po selt & Cie. Marki bei Warschar, Für Bankhäuser speciclle Offerten zu Diensten 


la. Referenzen la. la. Referenzen la. 


Paradies. 


2 ” Ta lich Concert 
Simon & Stecki, Warschau, b 

HKrakauer- Vorstadt Nr. 38, Filiale Marszalkowska 96. der Original Wiener Damen ⸗Kapelle 

Hoflieferanten des Allerhöchsten Hofes. En ‚Eur: Kapellmeifter 8 1275 

empfehlen ihr reichhaltiges Lager aller Weine, insbesondere alte Bestände von = 5 25 : 

lr 


ınd fetten Ungarweinen. — — 
gezehrten 5 auf Wunsch gratis und Un 5 Verfügung. : Rule, Grand, Hotel de Russie 


ges. Lift. Vortheihafte Bedingungen für Geschäfts- 


PAL NK Z KOSZULKA n Wichtia für Damen! 


| Als erſter Lehrer der ZufcneiderKunft und nach Beendigung der Praxis in den Hauptſtädten von Europa 
| | CYLINDR EM. von Fachmännern als Specialift in der Zuſchnelde⸗Kunſt erklärt, habe ich hierorts an der Petrikauerſtr. Nr. 18 cine 


Juſchneideſchule und Damen Mäntel-Magazin 
* 3 Ex 0 at Garderoben werden nach der neueſten Mode, ſowie alle Kürſchnerorbeiten correct und zu billigen Preiſen an 
18.5.0 0. 


Die Ertheilung des Unterrichts im Zuſchneiden von Damen⸗Garderoben ertheilt Unterzeichneter nach dem 
Gentimetermaß, ohne jegliche andere Meſſungen in fehr prakliſcher und hier bisher unbekannter Art. Per ſonen, welche 
den Kurſus zu beendigen wünſchen, lönnen gleich von jedem gen ür ſchten Material auf jede Figur zuſchneſden, ohne 

jedwede Verbeſſerung. Schülerinnen und Perfonen, welche ſich über den Tag beſchäftigen, kann der Unterricht im Zu⸗ 
ſchneiden in den Aber dſtunden erthe t werden. Der Preis für den ganzen Kurſus der Zuſchneidelehte iſt ſehr mäßig 
| auch kann berfelbe in Natenabzahlungen erfolgen. 


Neuheit! SB 
Der Unterricht des Zuſchneidens der Domen Garderoben wird auch mittels der Briſtol⸗Jorm erthellt, wel, 
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cher ſehr leicht und praltiſch ifi. Nach kurzer Zeit erlernt man das Zuſchneiden von Kleider, Jaquelts, Rotunden, 
Pelleriney, Princeſſen, Blouſen, Kragen jeder Fagon etc, ec. 


czniki, lichtarze, Für den Unterricht des Juſchneidens mitte8 der Briſtol⸗Jorm zahlt man nur den dritten Theil dis 


bronzowe i pla- volftändigen Kurſu r. Und Perſonen, welche den gerzen Kurſus erlerner, erhalten die Briſtol⸗Form unentgelt ich. 
garnit. biurkowe, Hochachtungsvoll 


N \ terowane Kasimir Lewanski. 
zgpalniczki, po- =! TTT 7 — 
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pielniee i t. p. b ur |! 92 
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Lampy U , 2 ö Kuchnie, 85 | Lodz. Retritaner-Ztrahe, % 
„ % ol nf Magazin von Brillanten, Gold: und Silberwaaren 
113 Az kuchenki i piece * 8 % 
salonowe, gabine- || 2 ) LT fowie von goldenen und filbernen Herren: und Damen⸗Ubren. Reichhaltige Auswahl * 
l 7 In NN HR 14 gazowe. * von Beillanten, Perlen und farbigen Edelſteinen ohne Einfaſſung; Größte Aus⸗ 
towe, buduarowe I) = en 8 wahl von Bracelets, Broſchen und Obrringen mit Brillanten, Perlen u. ſ. w. X 
1 kuchenne vi- e Goldene Schmuckfachen, Cigarren -, Gigarretten. und Zündholz⸗Etuis. 
9 FR - „ * Reelle, feſte Breife. u 
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| am metalu Pa. Moskau, Theaterplatz, Frühſtücke 


von 11 bis 2 Ubr. 
2 Gänge und Kaffee 75 Kop. 
Mittageſſen 
von 2 bis 8 Uhe Abends 
zu 1 und 2 Rbl. 
Abendbrod 
à la carte. 
Bier vom Faß aus der Stritzliſchen 
Brauerei in Riga. 
Separate Cabiuets. 
Aufträge werden übernommen: Für Bälle, Hochzeils⸗ 
und Geſellſchaftsmahle in den Reftaurationsräumen, in 
drehen. und auf der Provinz zu ganz mäß igen 
reiſen. . 
Das Neftanrant ift bis 3 Uhr Nachts 
ngeöſſneſ. a 


i latarnie gazo- | 5 we ER: 5 1 | 
NEE c. Chow! 110 8 a tent Nr. 16118. 
filja Warszawskiej fabryki lamp i bronzöw. 
1 Ti | Die Kanzlei 
Zahnarzt des vereideten Rechtsanwaltes 


von 


B. Klinkovsteyn, Henryk Eizenberg 


Poludniowaſtratze Nr. 28, Hand Reicher 
Sprechſtunden von 9—1 und von 3-6 Uhr. übernimmt ohne Vorauszahlung 


Petr itauerſtr. 50. das Jucoſſo allerlei Guthaben 
beſorgt auch das Eintreiben von Beträgen auf Grund gericht, 


Haus Schurawlew. 


75 Eh 
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Grosses französisches Restaurant. 
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Zimmer von I Rbl. 50 bis 15 Rbl. pro Tag. 


PPTTTTTTTTTPTCTTPTPPTPTTVTCTCTVTTVDVVVVVVCCVVVVVVVVVVVTT EEE 
„m Am billigsten kauft man 
Teppiche, Läuſer, Gardinen, Möbelſtoffe, Belt: und Tiſchdecken, abgepaßte PBortiere 


in verſchiedenen Qualitäten und großer Muſterauswahl. a 


Schwarze und eouleurte K leiderstoffe 


in neuen Muſtern zu bekaunt billigen Preiſen. 


Nur bei LU D WIK KRITIK US. Nr. 19 Petrikauerſtraße Nr. 19. 
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Filiale d. W. Berl. Hanka! 


Promenadenſtr. I, Haus Pincus. 
17. Reiſe: 


; | Bınderung durch Schmed en. 
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0 Zahnarzt 
K. 


0 
| 8 
9 Petrikauer⸗Stroße Nr. 69, vis-a-vis 


8 
dem Grand Hotel. 
Specialität: Künſtliche Zähne in Go'd, 
Platina und Kau ſchuk. 
—. . 


Dr. med. Goldfarb, 


Specialarzt für Haut, Geſchlechts⸗ und 
venerifche Krankheiten, it von feiner 
wiſſenſchaftlichen Reiſe aus dem Auslande zurück⸗ 
gekehrt. 

Sprechſtunden: 9—11, 5—8. Cegel⸗ 
niana⸗Straße 31. 


89880 


Inland. 


St. Petersburg. 

— Seine Majeſtät der Kaiſer und 
Ihre Majeſtät die Kaiferin Ale: 
xandra Feodorowna geruhten am 21. 
Februar g. St. die Nikolai⸗Ingenieur⸗Schule mit 
Ihrem Allerhöchſten Beſuch zu beglücken. Ihre 
Majeſtäten wurden von dem Chef der Nikolai⸗ 
Ingenieur⸗Akademie und- Schule und den übrigen 
Autoritäten empfangen. Auch der Kriegs miniſter 
Gen.⸗Adj. J. S. Wannowfkij traf ein. Ihre 
Majeſtäten gerubten dem Fechtunterricht anzu⸗ 
wohnen und Sich in die Kirche zu begeben, wo 
Sie von dem Geiſtlichen mit dem hl. Kreuz und 
Weibwaſſer empfangen wurden. Darauf beſuch⸗ 
ten Ihre Majeſtäten die Wohnräume der Junker 
und das Lazareth, woſelbſt Sie die Kranken buld⸗ 
voller Anſprachen würdigten. Nachdem Ihre 
Majeftäten noch den Speiſeſaal beſichtigt, verließen 
Sie unter jubelndem Hurrahruf der Junker die 
Anſtalt. Seine Majeſtät geruhte die Junker 
auf 3 Tage zu beurlauben. 

— Ueber die Controle und Uebergabe von 
50,000,000 Rbl. Gold, welches der Staatsrentei 
gehört, in den Metall⸗Wechſel⸗Fonds mit Vermin⸗ 
derung der zinsloſen Schuld der Staatsrentei für 
die gleiche Summe von 50,000,000 Rbl. Credit, 
laut dem Allerböchften Ukas vom 1. Januar des 
Jahres 1896. 

20. Februar 1896. 

Durch den Allerhöchſten Mad an den Fir 
nanzminiſter vom 1. Januar des Jahres 1896 
wird demſelben befohlen: 

Aus dem der Staats rentei gehörigen Gold 
50,000,000 Rubel Gold im Nominalwerth dem 
Wechſelfonds mit einer Verminderung der zins⸗ 
loſen Schuld der Staatsrentei für die gleiche 
Summe von 50,000,000 Rbl Credit zu übers 
weiſen. Das, laut der Erfüllung dieſes Aller 
höchſten Ufafes, der Uebergabe in den Metall» 
Wechſelfonds unterliegende Gold im Betrage von 
50,000,000 Röbl., beſtehend in ruſſiſcher und aus⸗ 
ländiſcher Goldmünze und in Barren, wurde einer 
gemeinſamen Contiole durch die Beamten der 
Staatscontrole und der Staatsbank unterzogen 
und im Reſervedepot des Wechſelfonds der Staats- 
bank mit den Siegeln der betreffenden Beamten 
verſehen. ‚ 

Hierauf wurde das genannte Gold im Bes 
trage von 50,000,000 Rbl. am 20. Februar dies 
ses Jahres in Gegenwart des Gehilfen des Fi⸗ 
nanzminiſters, des Conſeils der Staatsbank, von 
Beamten der Staatscontrole und der Staatsbank 
ſowie der dazu erwählten Vertreter des St. Pe⸗ 
tersburger Börſencomités von neuem durch Nach- 


zählen und Nachwägen controlirt und erwies ſich 


im vollen Betrage und Gewichte vorhanden. 
Nachdem feſtgeſtellt worden, daß aus den der 
Krone gehörigen Summen Gold in ruffſcher und 
ausläydiſcher Goldmünze, ſowie in Barren zu 
feinem Nominal werthe im Betrage von 50,000,000 
Rbl. abgeführt worden, wurden die genannten 
50,000,000 Rbl. Gold aus dem Metallconcurrent 


des Departements der Staatsrentei in das Aus⸗ 


gabeconto eingetragen und gleichzeitig in das Ein⸗ 
nahmeconto des Metallwechſelfonds der Staats, 


bank übertragen. 


Mauleſchewfkij, 


Zur Beglaubigung dieſes folgen die Unter⸗ 
ſchriften der bei dieſem Act zugegen geweſenen 
Perſonen: 

Der Gehilfe des Finarzminiſters, Senator, 
Geh.⸗Rath A. Iwaſchtſchenkow, der Vorſitzende 
des Conſeils der Staatsbank, Wirkl. St.⸗R. E. 
Pleske, der Vertreter der Staatscontrole, St.⸗R. 
Smirnow, die Mitglieder des Conſeils der Stand» 
bank: GR. G. Lerche, die Wirkl. St.⸗R. B. 
Baron G. Drieſen, J. Iwa⸗ 


ſchtſchenko, J. Paltow und J. Kaufmann, St.⸗R. 


Fürſt N. Schachowſkoj und die dazu gewählten 
Vertreter des St. Petersburger Börſencomités: der 
Hofmaller W. Krauel, J. Maximow, F. Alferow, 
A. Shukow, G. von Witt, E. Aindes, E. Bleſſig, 
H. Günzburg, E. Hillmann und A. Schwarz. 
— Der Gehilfe des Cheſs der Verwaltung 
des Baus der Sibiriſchen Eiſenbahn, Ingenieur 
P. J. Sſokolow, war bekanntlich nach den Ver⸗ 


einigten Staaten von Nordamerika abcommandirt 
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worden, um dort an Ort und Stelle den Bau 
und die Verwendung von Prähmen als Verbin. 
dungsmittel zu Waſſer zu ſtudiren. Herr Sſokolow 
hat ein intereſſantes Material und verſchiedene 
Angaben über Fabriken geſammelt, bei denen der 
Bau eines Eisbrechers für den Balk ualſee beſtellt 
werden kann. Herr Sſokolow hält den Typus 
des Dampfers „St. Marie“, welcher die Verbin⸗ 
dung zwiſchen dem Michigan⸗ und Huron⸗See 
im Winter unterhält, für den paſſendſten für den 
Baikalfee. In Europa funktioniren ähnliche 
Dampfer zwiſchen den däniſchen Inſeln. 

— Zum Bau der Sibiriſchen Bahn. Bei 
ſeiner im Januar nach Kraſſnojarsk unternom⸗ 
menen Reife hat der Miniſter der Kommunica⸗ 
tionen auf der Eiſenbahn 4618 Werft zurückge⸗ 
legt, davon 2038 Werſt auf der Theilſtrecke der 
Sibiriſchen Bahn von Tſcheljabinsk über Kre⸗ 
woſchtſchekowo nach Kraſſnojarsk. Bei einer mitt. 
leren Fahrgeſchwindigkeit von ca. 30 Werſt die 
Stunde ift dieſe Strecke in 6½ Tagen zurück- 
gelegt worden. Hin und zurück (9236 Werſt) 
nahm die Reiſe etwas weniger als 13 Tage in 
Anſpruch. Wenn man in Erwägung zieht, daß 
nach gänzlicher Fertigſtellung der Brücken die 
Fahrgeſchwindigkeit bedeutend vergrößert werden 
ſoll, fo wird die Reiſe von Wladſwoſtok nach 
Kraſſnojarsk nicht mehr als 6 Tage in Ans 
ſpruch nehmen, ſo daß man die Strecke St. 
Petersburg⸗Wladiwoſtok bequem in 13 Tagen 
wird zurücklegen können. 

Niſhnij⸗Nowgorod. Die gegenwärtige 
Zeit muß für die Bewohner dieſer Stadt folge⸗ 
richtig eine Zeit der Ungewißheit ſein. Die Einen 
erwarten von der Ausſtellung alles mögliche Gute, 
während die Andern fkeptiſch in die Zukunft 
blicken. Allen voran bemühen ſich natürlich die 
Gaſthausbeſitzer, den möglichſten Nutzen aus den 
Feſttagen zu ziehen, denn die für Wohnungen 
beanſpruchten Preiſe erreichen eine phantaſtiſche 
Höhe. Es find bereits Abmachungen artroffen, 
nach welchen beiſpielsweiſe für eine Nummer, 
welche in der Meßzeit 3 Rbl. koſtet,— 10 Rbl. 
gefragt und bewilligt wurden. 

Angeſichts der zu erwartenden Wohnungs- 
noth haben mehrere, Dampfſchifffahrts⸗Geſell⸗ 
ſchaften auf den Landungsplötzen billige Wohnun⸗ 
gen für ihre Paſſagiere hergeſtellt. Dieſe Maß⸗ 
regel iſt in zweifacher Beziehung praktiſch — ſo⸗ 
wohl für die Geſellſchaften, als auch für die 
Paſſagiere. Die Eröffnung der Ausſtellung und 
der Meſſe iſt auf die Tage zwiſchen dem 15. 
und 20. Mai angeſetzt,—was nun die Meſſe bes 
trifft, ſo wird ihre Eröffnung nur eine nominelle 
fein können, da um dieſe Zeit der Meßplatz und 
ſogar das Hauptmeß⸗Gebäude unter Waſſer zu 
ſtehen pflegen. 

Die von der finnländiſchen Geſellſchaft er⸗ 

baute elektriſche Bahn wird zum 1. Mai fertig 
ſein, ihre Länge beträgt 5 Werſt. Eine zweite 
elektriſche Eiſenbahn vom Vauxball zum Meß- 
platz, zur Ausſtellung und den Dampfer⸗Anlege⸗ 
plätzen wird von der Firma Siemens und Halske 
erbaut. An der Herſtellung einer Floßbrücke 
zwiſchen der Stadt und dem Meßplotz wird 
eifrigft gearbeitet. Viele Hunderte von Arbeitern 
find mit dem Rammen der Pfähle beſchäftigt. 
Das Gerücht von dem Bau eines Theaters hat 
ſich nicht bewahrheitet. 
L Um Ihren Majeſtäten beim Eintreffen 
würdig zu begegnen, hat die Duma den Stadt⸗ 
architekten Malinowski nach Moskau abkomman⸗ 
dirt, damit er ſich mit dem bereils entworfenen 
Plan für die Schmückung Moskaus während der 
Krönung bekannt mache. Wie die Blätter berich⸗ 
ten, hat auch Niſhni⸗Nowgorod ein allgemeints 
Programm für den Empfang Ihrer Maje⸗ 
ftäten entworfen. So ſollen zwei koloſſale 
Triumphpforten errichtet und mit Blumen in den 
Nationalfarben drapiıt werden. Desgleichen ſollen 
alle Straßen, durch welche die Allerhöchſten Herr⸗ 
ſchaften ihren Weg nehmen werder, mit Guir⸗ 
landen, Blumen, Teppichen u. ſ. w. geſchmückt 
werden. Das Arrangement der Illumination 
iſt demſelben Unternehmer übertragen worden, der 
die Illumination Moskaus während der Krönung 
übernommen hat. 


Jages chronik. 


— Von Zeit zu Zeit werden von dem 
hieſigen Poſt⸗ und Telegraphen⸗Amt an 
die Induſtriellen und Kaufleute gedruckte For⸗ 
mulare Behufs Erlangung von Auskünften über 
pünktlichen oder unpünktlichen Empfang der 
Correſpondenz u. ſ. w verſandt, die aber von 
dem Empfängern in den meiſten Fällen achtlos 
bei Seite gelegt und unbeantwortet gelaſſen wer⸗ 
den. Der Chef des Poſt⸗ und Telegrapben⸗ 
Comptoirs erſucht nun die Herren Induſtriellen 
und Kaufleute dringend, in Zukunft derartige 
Formulare, die eine Controlle der Beamten be⸗ 
zwecken, möglichſt bald auszufüllen und ihm zu⸗ 
rückzuſenden. 

— In Lebens gefahr. Der am Freitag 
Vormittag in Bruß mit dem Einſetzen e nes 
neuen Brunnenrohres beſchäftigte Arbeiter Schierz 
wurde in Folge von Einatbmung ſchädlicher Gaſe 
biwußtlos und von den Obenſtehenden, die ihn 
am Stricke hielten, für todt heraufgezogen. In 
Folge Anwendurg zweckentſprechender Mittel ger 
lang es nun zwar, den p. Schierz wieder zum 
Bewußtſein zu bringen, jedoch lag derſelbe 
noch geſtern Vormittag ſchwer krank dar- 
nieder. 

— We gen unmenſchlicher Mißhand⸗ 
lung feines Lehrjungen wurde gegen tinen in 
der Wolborskaſtraße wohnhaften Schuhmacher das 
Prozeßverfahren eingeleitet. Derſelbe hatte den 
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bedauernswerthen Burſchen, u. z. argeblich wegen 


kleiner Veruntreuungen, ſeit acht Tagen täglich 


mehrere Male derart unbarmherzig gemißhandelt, 
daß die Nachbarn Parthei ergriffen und Anzeige 
erſtatteten. 

— Zum Beſten des Lodzer chriſt⸗ 
lichen Woblthätigkeits⸗Vereins findet am 
Mittwoch den 11. d. M. im Thalia⸗ Theater 
eine Vorſtellung ſtatt, bei welcher folgende Stücke 
zur Aufführung kommen: „Ich werde mir 
den Mejor einladen,“ Luſtſpiel in 1 Act; 
„Der Bajazzo,“ Oper in 2 Acten und „Ein 
delicater Auftrag“ Luſtſpiel in 1 Act. — 
Wir wollen hoffen, daß der mit dieſer Vorſtellung 
verbundene gute Zweck und die Wahl der Stücke 
vereint dahin wirken werden, daß das Thalia⸗ 
Theater am Mittwoch Abend volftändig ausver⸗ 
kauft iſt. 

— Seitens des Miniſteriums des Innern 
iſt den hieſigen freipraktizirenden Aerzten Drr. 
Druebin und Ellram die Genehmigung zur Bes 
gründung einer Privat⸗Klinik für Frauen 
ertheilt worren. Es iſt dies des erſte derartige 
Inſtitut hier zu Lande — Warſchau nicht ausge⸗ 
nommen, wo in verſchiedenen Hospitälern 
zwar Abtheilungen für Frauen eingerichtet find, 
eine ſpecielle Klinik aber nicht vorhanden iſt. — 
Indem wir uns vorbehalten, über die „Lodzer 
Privatklinik für Frauen“, die ſich Krölka⸗ 
ſtraße Nr. 4 befindet, ſpäter eingehender zu be⸗ 
richten, bemerken wir vorläufig nur, daß dieſelbe 
nach den Muſter der Berliner Privatkliniken und 
allen Anforderungen der Wiſſenſchaft entſprechend 
eingerichtet iſt. — Die Abnahme wird Seitens 
des Gouvernements⸗Medizinal⸗Inſpectors in den 
nächſten Tagen erfolgen. 

— Fremdenverkehr. In der Zeit vom 
5. d. M. 10 Uhr Früh bis zum 6. d. Monats 
Morgens 10 Uhr find in ſämmtlichen hieſigen 
Hotels angekommen: aus dem Innern des 
Reichs 21, aus dem Königreich Polen 24 und 
aus dem Auslande 5 Perſonen, und abge 
reift: nach dem Innern des Reiches, 8, nach 
dem Königreich Polen 43 und ins Ausland 5 
Perſonen. 


— Vereitelter Selbſtmord. Ein am 
Typhus erkrankter Webergeſelle verſuchte ſich in 
der Nacht von Mittwoch zu Donnerſtag in ſei⸗ 
ner in der Jakobsſtraße belegenen Wohnung zu 
erhängen. Glücklicherweiſe kam die Wärterin, 
die auf einige Minuten das Zimmer verlaſſen 
hatte, noch rechtzeitig genug zurück, um den Un⸗ 
zurechnungsfähigen an der Ausführung ſeines 
Planes zu verhindern. 

— Schofel. Wir berichteten vor mehreren 
Tagen, daß in der Ogrodowaſtraße die Pferde 
einer Cquipage durchgegangen waren und eine 
Droſchke überrannt und beſchädigt hatten. Als 
nun der Eigenthümer der Droſchke, ein armer 
Mann, der während der zweitägigen Reparatur 
ſeines Wagens nichts verdienen konnte, zu dem 
reichen Beſitzer der Equipage kam und um eine 
kleine Entſchädigung bat, erhielt er nicht nur 
nicht eine Kopeke, ſondern wurde noch obendrein 
recht unhöflich behandelt, während es doch für 
den reichen Mann eine ſehr große Kleinigkeit 
geweſen wäre, den an ſich unbedeutenden Schaden 
zu erſetzeu. Eine ſolche Handlungsweiſe kann 
man wohl mit Recht als „ſchofel“ bezeichnen. 


— Die Oper „Die verkaufte Braut“ 
wird am Dienſtag zum zweiten Male zum Bes 
nefiz des Barytoniſten Herrn 
Starka aufgeführt und wünſchen wir dem 
Benefizianten, der ſeinen Plaß ſtels pflichtgetreu 
ausgefüllt hat, ein volles Haus. 


— Die Creditgewährung. So vielſei⸗ 
tig auch die Klagen über den Rückgang der Hans 
delsverhältniſſe find und fo ſehr man die an⸗ 
wachſenden Verluſte empfindet, verſucht man den⸗ 
noch nicht dem Uebel dieſer wirthſchaftlichen Gala» 
mität gemeinſchaftlich mit vereinten Kräften ent⸗ 
gegen zu treten. 

Nicht allein, daß man zu large Ziele ges 
währt, man giebt auch oft in geradezu leichtfer⸗ 
tiger Weiſe ſolchen Perſonen Credite, die ſie nicht 
verdienen, man macht häufig wagehalſige Ge⸗ 
ſchäfte, indem ſich der Creditgeber von vornherein 
mit dem Gedanken beruhi t: „Dies Geſchäft 
wird noch glatt gehen.“ Daß ſolche Principien 
verkehrte find, unterliegt keinem Zweifel, und die 
unvermeidlichen Rückſchläge machen das Geſchäft 
unſolide. N 

Betrachten wir den erſt erwähnten Punkt, 
die langen Ziele, ſo werden wir finden, daß die 
leiſtungsfähigen Fabrikanten den Groffiften und 
erſten Abnehmern gegenüber das bedungene Ziel 
ſtricte inne zu halten pflegen, daß die Groſſiſten 
aber, die mit der Provir zial. und kleineren 
fad. elt arbeiten, meiſt viel zu nachläſſig 

nd 


Iſt ein Ziel von drei Monaten bedungen, 
jo werden fünf ſechs Monate daraus und man 
nimmt dann womöglich noch Wechſel. Die na⸗ 
türliche Folge iſt, daß ſich die Schuldſumme ent» 
weder ungebührlich erböhen und der Credit ein 
viel höherer wird, als wie es beabfichtigt war, 
oder aber der Lieferant hält inne und ſchmälert 
den Umſatz, den er mit ſeinem Abnehmer machen 
könnte. Beides wirkt in ſeinen Folgen gleich un⸗ 
pürftig. Die übergroße Ausdehnung des Ziel's 
iſt ſteis ein Zeſchen von Schwäche und wenn äl⸗ 
tere und capitalskräftige Firmen dadurch ihr Ge⸗ 
ſchäft zu machen ſuchen, daß fie außerordentlich 
nachſichtig find und Credite von ſechs bis zwölf 
Monaten gewähren, fo iſt dies ein wicht ungefähr⸗ 
liches Experiment, welches dozu dient, die Ver⸗ 
bällniſſe zu verſchleiern, aber nicht zu verbeſſern. 
Was man im kaufmänniſchen Leben mit dem 
Worte bezeichnet: „Der Kunde wird von uns 


3. 


gehalten“, iſt häufig weiter nichts als ein hinaus 
geſchobener Bankerott. 


Man darf auch andererſeits nicht unerwähnt 


laſſen, daß die Kaufleute der kleineren und mitt⸗ 
leren Plätze in einer ungleich ſchwierigen Lage 
find, als ihre Collegen in großen Städten. In 
letzteren finden die Hauptumſätze gegen Baarzah⸗ 
lung ſtatt, während die erſteren ungleich mehr 
verborgen müſſen. Auch dieſem Uebel ſollte mehr 
und mehr geſteuert werden, es iſt unrationell für 
Käufer und Verkäufer, lange Credite zu geben 
und zu nehmen, je mehr der Kauf gegen Baar⸗ 
zahlung eingeführt wird, deſto beſſer kann allſei⸗ 
tig gezahlt werden. 

Man gewöhne ſich daran, den Wechſelverkehr 
mit Detailliſten möglichſt zu vermeiden, und ein 
Ziel von drei Monaten ſtrikte inne zu halten. 
Dann wird ein jeder Fabrikant und Kaufmann 
bald ſelbſt die vortheilhaften Folgen verſpüren. 

Was den zweiten der erwähnten Punkte, das 
leichtfertige Creditgeben, betrifft, ſo tragen viele 
Fabrikanten ſelbſt die Schuld, daß ſie oft un⸗ 
nöthig hohe Verluſte erleiden. Erfahrungsgemäß 
kommen die meiſten Fallimente auf neuetablirte 
Kaufleute, d. h. auf ſolche, die ein oder zwei 
Jahre beſtehen. Verfolgt man die Urſachen, ſo 
ergiebt ſich faſt übereinſtimmend, daß ungenügende 
Betriebsmittel die Urſache dieſer Bankerotte bil⸗ 
den. Und hierbei kommt gleichzeitig der dritte 
Punkt zur Beſprechung, nämlich, daß oft unſichere 


Geſchäfte in der Hoffnung gemacht werden, daß 


ſich dieſelben noch glatt abwickeln. Ein ſolchels 
va banque⸗Spiel iſt natürlich gefährlich und führt 
zu erheblichen Verluſten. Betrachtet man ſich aber 
einzelne Fälle genauer, ſo ſtaunt man oft, mit 
welcher Leichtigkeit belangreiche Waaren⸗Credite 
gegeben werden. Käme derſelbe Kaufmann oder 
Händler, der oft Tauſende auf Credit erhält und 
wollte nur wenige Hundert Rubel baares Geld 
geborgt baben, ſo würde er ſchroff abgewieſen, 
— ober Waare giebt man ihm, oft mehr als er 
haben will. Wie viele Fälle giebt es, wo ſich 
junge Leute ohne genügende Betriebsmittel etabli⸗ 
ren, mit der ganz reellen Abficht, Jedem gerecht 
zu werden. Sie werden mit Waaren überſchüt⸗ 
tet und kommen zu einem viel größeren Lager, 
als ſie gebrauchen können. Geht das Geſchäft 
nicht ganz nach Wunſch und ift nur eine Saiſon 
ſchwach, ſo flocken ſie und können nicht weiter, 
und die Credite ſind es, die ſie erſticken. 
Deshalb find weiſes Maaßhalten in der Cre⸗ 
ditgewährung und ſtricte Innehaltung des Ziels 
die Lebensbedingungen für eine rationelle Ent 
wickelung des Handelsverkehrs. Frankreich und 
England hätten uns ſtets ein nachahmungswerthes 
9 7 an Bun 1 man hat die Vor⸗ 
ge der dortigen Principien nie gen . 
würdigt Wr 5 eabgend 2 
Wie der „Confectionär“ ganz richtig bemerkt, 
liegt vieles an der Individualität des Fabrikanten 
oder Kaufmannez, bei uns herrſcht ein Ind ffe⸗ 
rentismus, es fehlt das Verſtändniß für eine 
weitgehendere Zuſammengehörigkeit und dieſes muß 
unbedingt wachgerufen werden, wenn wir vorwärts 
kommen und die wirthſchaſtlichen Verhältniſſe 
beſſern wollen. N 
— Am Montag findet die letzte Vor⸗ 
ſtellung der ruſſiſchen Theater⸗Geſell⸗ 


ſchaft im Victoria⸗Theater ſtatt. Zur Auffüh⸗ 


rung kommt das Tolſtol'ſche Drama „Die Macht 
der Finſterniß“. 

— Lotterie. (Ohne Gewähr). Am 6. 
März, das iſt am 1. Ziehungstage der 2, Klaſſe 
der 166. Klaſſen⸗Lotterie find folgende größere 
Gewinne gezogen worden: f 

Auf Nr. 18405 Rs. 10,000. 

Auf Nr. 9470 Re,. 4,000. 

Auf Nr. 20080 und 22951 zu je Rs, 600, 

Auf Nr. 4987 und 16160 zu je Rs. 400, 

Auf Nr. 3460, 5646, 9217, 10851, 10923, 
13871, 13998, 15267 und 161 4 zu je Rs. 150, 

Auf Nr. 1313, 1529, 1998, 4280, 4330, 
4687, 6580, 8422, 8696, 9221, 10651, 10732, 
10800, 11743, 12132, 12357, 12544, 12546, 
12941, 13097, 13996, 14308, 15599, 15r84, 
‚16337, 17682, 18860, 19285, 19638, 20395, 
20935, 21873, 22631 und 22939 zu je Re. 60, 


Lodzer Aus: und Einfuhr, 


In der Zeit vom 28. Februar bis 6. März l. J. f x 


find von Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 23,086 Pud 
Wollwaaren 14,561 
Garne 11,698 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 1,595 „ 

In dieſer Zeit wurden eingeführt: 
Baumwolle 121,281 Pud 
Baumwollwaaren 5,614 „ 
Wolle 12212 „ 
Wollwaaren 1,139 „ 
Garne 14809 „ 
Maſchinen N 6,663 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 4,675 „ 
Roheiſen 20.353 „ 
Schmieröle 7,351 „ 

e 44,591 „ 
Getreide 12.385 „ 
Hafer 35,990 „ 
Bauholz 101,431 „ 
Brennholz 17.923 „ 
Steinkohle 1,058,484 „ 
d. find 1458 Waggons. s 

— mn sum) . 

MNeneſte Nachrichten. 


Kattowitz, 5. März. Bis heute früh find 


86 Leichen von den in der Kleophasgrube Umge⸗ 
kommenen geborgen worden, darunter die von vier 
Rettungsmannſchaften, ſowie die Leiche des S lei 


(aa . N . 
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rollt wurde und die 


4. 


Das Verhalten der Beamten iſt bewundernwürdig. 
Der Regierungs⸗Präfident Bitter iſt hier einge⸗ 
troffen, auch wird Fürſt Hapfeldt erwartet. Kaiſer 
Wilhelm und die Kaiſerin haben einen Bericht 
über die Anzahl der Hinterbliebenen eingefordert. 
20 Unglückliche befinden ſich noch in der Grube, 
von denen kaum anzunehmen ift, daß fie ſich noch 
am Leben befinden. 23 Pferde find erſtickt. Der 
Brand dauert immer noch fort. Die Verwaltung 
hat ſofort Anordnung getroffen, daß bis zu 50 
pCt. der monatlichen Unfallrente vorſchußweiſe 
an die Hinterbliebenen gezahlt werden. Außer⸗ 
dem iſt eine erhebliche Erhöhung der geſetzlichen 
Unfallrente in Ausfiht genommen, auch werden aus 
öffentlichen Mitteln Fonds gebildet, um beſonde⸗ 
ren Bedürfniſſen abzuhelfen. 

Hamburg, 5. März. Auf dem Neuen 
Steinweg wurde ein Falſchmünzerneſt ausgenom⸗ 
men. Prei Perſonen, welche zahlreiche falſche 
Zweimarkſtücke angefertigt und verausgabt haben, 
wurden verhaftet. 

London, 5. März. Den „Times“ wird 
aus Kapftadt gemeldet: Kronie iſt nach Pretoria 


berufen worden, um der Regierung die Bedingun⸗ 


gen der Uebergabe Dr. Jameſon's auseinander⸗ 
zufegen. Kronje verſichert, die Uebergabe ſei 
thatſächlich bedingungslos geweſen, er habe nur 
vetſprochen, das Leben Jameſon's und ſeiner 
&rute zu ſchonen, bis er fie der Regierung über⸗ 
geben würde. — Nach einer Meldung der Times“ 
aus Pretoria wird die Uebergabe Jameſon's jeitens 
der Regierung folgendermaßen dargeſtellt: Nach 
dem die weiße Flagge gehißt war, wandte ſich 
der Führer der Boeren nach Pretoria und bat 
um Befehle. Er erhielt die Antwort, die Ueber⸗ 
gabe müſſe bedingungslos fein. Dieſe Bedingung 
wurde angenommen, aber nach der Uebergabe 
riefen viele Boeren erregt, die Offiziere müßten 
ſofort erſchoſſen werden. Hierauf hat Willoughby 
den Commandanten Kronſe um Schuß. 

London, 5. März. Dr. Leyds iſt geſtern 
hier angekommen; er fährt mit dem Dampfer 
am nächſten Sonnabend von Southampton nach 
dem Kap wieder ab. Bis jetzt hat er noch Nie⸗ 
mand von Bedeutung hier empfangen, auch offi⸗ 
cielle Beſuche noch nicht abgeſtattet. 

Rom, 5. März. In Maſſauah ift folgen⸗ 
der telegraphiſcher Bericht des Generals Baratieri, 
der aus Saganeiti vom geſtrigen Tage datirt, ein⸗ 
getroffen: 

Der Commandant des 6. Eingeborenen 
Batafllons, Major Coſſu, faßt in nachſtehender 
Weiſe die Geſchicke der Eingeborenen⸗Brigade zu. 
ſammen: Wir gingen am 29. Februar um 9 
Uhr Abends von Sauriat ab und vereinigten uns 
nach Mitternacht auf dem Höhenzuge von Gan⸗ 
dapta mit der Hauptcolonne. Beim Weitermarſch 
ging das Batalllon Purito um etwa zwei Stun⸗ 
den voraus. Gegen 3 Uhr früh ſtießen wir mit 
der Brigade Arimondi zuſammen. Das Bataillon 
Turito rückte weiter gegen Adua zu vor. Nach 
Sonnenaufgang um 6½½ Uhr faßten, wir feſte 
Stellung. In der Ferne vernahmen wir Gewehr⸗ 
feuer. Mein Bataillon war an der Spize der 
Hauptmacht unſerer Truppen. General Albertone 
berief mich auf einen Gipfel zur Rechten, wo ſich 
in einer feſten Stellung die Compagnie Martini 
aufſtellte, während ih mich mit drei anderen 
Compagnien zu Seiner Unterſtützung bereitbielt. 
Das Feuer wurde äußerſt lebhaft und bald danach 
kam das Bataillon Turito im Rückzuge von dem 
Bergzuge herab. Vier Batterien unkerſtützten das 
Bataillon mit andauerndem, zeitweiſe ſehr ſchnel⸗ 
lem Feuern, aber der Feind nahm an Zahl ſtets 
und zu umzingelte die Unſrigen von der Rechten 
zur Linken, während er fein Feuer nach der Mitte 
gerichtet hielt. Das 8. Bataillon mußte zurück⸗ 
gehen, ebenſo das 7. und das melnige; die Bas 
talllone ſtiegen den Höhenkamm herunter unter 
dem Schuße des Feuers des Berſaglieri⸗Regiments, 
das die Höhe beſetzt hielt. Alle Geſchütze muß⸗ 
ten im Stiche gelaſſen werden. Ein Officier, der 


ein Geſchütz fortſchaffen wollte, wurde alsbald ge⸗ 


tödtet. Hauptmann Amenduni überbrachte mittler- 
welle den Befehl vom Obercommandanten, die 
Askaris auf dem Rückzuge aufzuhalten und fie 
in eine feſte Stellung zu führen, allein dieſelben 
waren erſchöpft und die Dffteiere gefallen oder 
verwundet. Dann wurde der Rückzug bis nach 
Sauriat fortgeſetzt. 

Rom, 5. März. Baratieri wird ſofort nach 
feiner Rückkehr vor ein Kriegsgericht geſtellt wer⸗ 
den. Alle ſeine Berichte find bereits dem Gene⸗ 
ral-Auditeur der Armee, dem Senator Gloria, 
übergeben, der geſtern mit dem Kriegsminiſter 
eine lange Unterredung hatte. Der zur Anwen⸗ 
dung kommende Paragraph des Militairſtrafge⸗ 
ſetzbuchs ſagt: „Der Commandant, der vor dem 
Feinde das Commando verläßt, wird mit dem 
Tode beſtraft.“ Denn aus Baratieri's eigenem 
Bericht geht hervor, daß er in vollſtändiger 
Kopflofigkeit das Schlachtfels jo ſchnell verließ, 
daß er ſelbſt über das Schickſal der Colonne 
Dabormida, die doch nahe feinem Beobachtungs- 
poſten ſtand, nichts wußte. Von der Schlacht 
jelbft gewinnt man nach den drei officiellen Bes 
richten, demjenigen Baratieri's, ſowſe dem des 
Oberſten Ragni und des Majors Coſſu, die von 
den Agenzia Stefani verbreitet werden, kein 
klares Bild. Es ſcheint, daß die Stellung der 
Italiener vom linken Flügel vollſtändig aufge⸗ 
Colonnen Albertone und 
Arimondi einen fluchtartigen Rückzug antraten. 
Nur die Colonne Dabormida trat einen einiger⸗ 
maßen geordneten Rückzug an. An dem Tod der 
drei Generale iſt nicht mehr zu zweifeln. Der 
pierte an der Schlacht betheiligte General, Elena, 
der die Reſerve commandirte, iſt nach einem von 


ihm eingegangenem Privat⸗Telegramm leicht am | eine Avantgarde, auf die Frankreich rechnen kön⸗ 
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wurden in mehreren Treffen geſchlagen, haupt⸗ 


Lodzer Tageblatt. 


gers Waller. 70 Mann wurden lebend gerettet. Schenkel verwundet. An der Schlacht nahmen 


15,000 Mann Theil und 60 Geſchütze. Als 
ſchweren ſtrategiſchen Fehler betrachtet man im 
Kriegsminiſterium, daß Baratieri den rechten 
und linken Flügel auf Straßen marſchieren ließ, 
die durch einen ſteilen Felſen getrennt find, der 
nur auf der Weſtſeite, alſo unter dem Feuer des 
Feindes eine leichte Verbindung zwiſchen den 
beiden Heeresflügeln, frei ließ. — Die Regierung 
bereitet in Erwartung der Forderungen Valdiſſe⸗ 
ra's, der geſtern den Oberbefehl über die Colo⸗ 
nialarmee übernahm, die Formirung neuer Bas 
taillone vor und ordnete im Arſenal von Turin 
die Montirung 60 neuer Berggeſchütze an. Im 
Lande dauern die Demonſtrationen gegen das 
Miniſterium fort. In Bologna, Turin, Brescia, 
Palermo, Neapel durchzogen große Menſchen⸗ 
mengen unter den Rufen: „Nieder mit Crispi!“ 
die Straßen. Ueberall beſchließen politiſche Ver⸗ 
eine Tagesordnungen, die ſich gegen die Hort. 
ſetzung des afrikaniſchen Feldzuges erklären. Der 
Verein „Umberto Primo“ in Catania dagegen 
verlangt Rache für Adua um jeden Preis. In 
Neapel mußten Truppen aufgeboten werden, um 
die Demonſtranten zu zerſtreuen. In Turin wurde 
eine Fahne, auf der eine Carricatur Crispi's 
aufgezeichnet war, durch die Straßen getragen. — 
Für die heutige Sitzung des Parlaments ſieht 
man ſtürmiſche Scenen voraus. Die Socialiſten 
wollen beantragen, das Miniſterium in den An⸗ 
klagezuſtand zu verſetzen, doch ift es wahrſchein⸗ 
lich, daß der Präfident jede Discuſſion durch Auf⸗ 
hebung der Sitzung abſchneiden wird. 

Ro m, 5. März. Die Tribuna giebt ein 
Extrablatt heraus mit einer detaillirten Schilde⸗ 
rung der Schlacht bei Adua aus der Feder ihres 
Correſpondenten in Maſſauah. Danach entſchloß 
ſich Baratieri zum Angriff, weil ihm von Oberſt 
Ripamonti, dem Verpflegungsintendanten, mit⸗ 
getheilt wurde, daß die weitere Verpflegung des 
Heeres unmöglich und im Lager bereits Mangel 
an Lebensmitteln ausgebrochen ſei. Ein Fehler 
in der Schlachtordnung war der, daß die Colon⸗ 
nen Dabormida und Arimondi auf dem rechten 
Flügel zuſammengedrängt in weiter Entfernung 
von dem engagirten linken Flügel Albertone's 
erſt in Thätigkeit treten konnten, als bereits 
große Maſſen Feinde fich zwiſchen ſie und den 
linken Flügel geſchoben hatten. Vier Stunden 
hielten die Eingeborenen unter Albertone den 
Anſturm der Feinde aus und griffen vor ihrem 
Rückzug noch einmal mit großer Bravour an. 
Dann aber löſte ſich der linke Flügel in wilder 
Flucht auf. Die weißen Truppen ſtanden Gewehr 
bei Fuß und konnten nicht eingreifen, da nach 
ihrem Hauptquartier kein Befehl kam. Das that⸗ 
loſe Zuſchauen bei der Flucht demoralifirte fie, 
und fo löſten fie ſich auf. Die Offiziere und 
Baratieri ſelbſt traten ihnen vergebens mit 
Säbel und Revolver entgegen. Nur dem Oberſt 
Stefani gelang es noch einmal, ſeine Berſaglieri 
zu formiren. Aber auch ſie mußten weichen. 
Die Flüchtigen erzählen, daß die Schoaner nach der 
Schlacht bis Entiscio ſchwärmten und nördlich 
bis Gundet, jenfeit des Mareb, ih e Feuer leuch . 
teten. Sie umtanzen die eroberten Kanonen und 
find nicht hartnäckig in der Verfolgung. 

Ro m, 5. März. König Humbert hat fi einen 
Entſchluß über das Rücktrittsgeſuch des Kabinets 
Crispi bisher noch porbehalten. Die Tagesordnung 
der heutigen Kammerfitzung wird fich auf die 
Mittheilungen der Regierung beſchränken. Das 
Miniſterium wird der Kammer mittheilen, daß es 
dem Könige fein Rücktrittsgeſuch vorgelegt habe und 
nur zur Erledigung der laufenden Geſchäfte im 
Amte bleibe. Minifterpräfident Crispi wird, wie | 
wir ſchon meldeten, der Kammer ein Grünbuch 
über die Vorgänge in Afrika ſeit dem Vorfalle 
bei Ambaaladſchi bis heute vorlegen. 

Madrid, 5. März. Im Verlaufe ihrer 
Kundgebungen verbrannten die Studenten eine 
amerikaniſche Fahne, welche fie ſich gekauft hatten. 
— Der Miniſterrath beſchloß, die Univerſitäten 
zeitweilig zu ſchließen, und entſchied ſich dafür, 
ein beſonderts Budget für Marineſtiſtungen auf; 
ſtellen. — Der Herzog von Tetuan wurde zum 
Minifter des Auswärtigen ernannt. — Der Mi⸗ 
nifterpräfident Canovas beſtreitet, daß in der 
Cuba⸗ Angelegenheit mit den Mächten Verhand⸗ 
lungen ſchweben. 


Havanna, 5. März. Die Aufſtändigen 


lich bei Mamey, wo die Inſurgenten in Stärke 
von 300 Mann 35 Todte und etwa 50 Verwun⸗ 
dete hatten und viel Waffen, Munition und Pferde 
verloren. Die Spanier hatten eine Verluſt von 
4 Todten und 19 Verwundeten. Der Prinz von 
Bourbon, Sohn des Grafen von Caſerta, zeich- 
nete ſich im Kampfe aus. 


ULelegram me. 


Kattowitz, 6. März. Bis jetzt find 
101 Leichen aus der Kleophasgrube ans Tages- 
licht befördert. Nach der Lifte der Eingefahrenen 
wird noch ein Mann vermißt, doch liegt die 
Möglichkeit vor, daß er überhaupt nicht eingefahren 
ih. — Von allen Seiten laufen reichliche Spen⸗ 
den ein. Eine Deputation der Officiere des 
Infanterie⸗Regiments Keith (1. Oberſchleſiſches) 
Nr. 22 übermittelte 1000 Mark für die Hinter⸗ 
bliebenen. 

Mertone, 6. März. Auf eine Anſprache 
des Generals Gebhart, der das Dfficiercorps vor» | 
ſtellte, antwortete Faure, die dortige Truppe fei 


ne. Man wird das Wort in Italien mit Recht 
übel deuten und nicht vergeſſen. Das Mißtrauen 
gegen Frankreich iſt dort jetzt gerade wieder recht 
lebhaft, wo man glaubt, daß das Ungemach im 
Afrika nur dadurch möglich geworden, daß durch 
franzöfiſche Hilfe die Abeſſynier gerüftet, berathen 
und geleitet worden ſeien. 

Mentone, 6. März Geſtern Mittag 
hat Kaiſer Franz Joſef dem Präfidenten Faure 
den Höflichkeitsbeſuch gemacht. Präfident Faure 
empfing den Kaiſer von Defterreih am Eingang 
der Mairie und begab ſich mit ihm in das Zim⸗ 
mer des Maire, wo er ihm die Miniſter, welche 
ihn begleiten, vorſtellte. Die franzöſiſchen Mi⸗ 
niſter zogen ſich dann zurück. Der Kaiſer blieb 
mit dem Präfidenten allein und hatte mit dieſem 
eine zwanzig Minuten dauernde Unterredung. 
Nach der Unterredung ftelte der Kaiſer dem 
Präfidenten die Grafen Paar und Wolken⸗ 
ſtein vor. Beim Abſchied begleitete der 
Präfident den Kaiſer bis zur Treppe. Eine 
zahlreiche Volksmenge begrüßte den Kaiſer bel 
der Ankunft und Abfahrt mit den Rufen: 
„Es lebe der Friede“. Küraſſiere und Alpenjäger 
erwieſen die militäriſchen Ehren. Der Kaiſer 
ſprach dem General Gebhart ſeine Zufriedenheit 
über die Haltung der Truppen aus. Präfident 
Faure begab ſich um 2 Uhr Nachmittags nach 
Cap Martin, um den Beſuch des Kaiſers von 
Oeſterreich zu erwidern. Graf Paar führte den 
Präſidenten in das Hotel, wo ihn der Kaiſer im 
großen Salon erwartete. Der Präfident wurde 
der Kaiſerin vorgeſtellt, welche er begrüßte, und 
der er die Offiziere ſeines militäriſchen Hauſes 
vorſtellte. Letztere zogen ſich ſodann mit dem 
öſterreichiſchen Gefolge zurück. Der Kaiſer und 
die Kaiferin unterhielten ſich ſehr herzlich mit 
dem Präfidenten. Die Kaiſerin dankte dem Prä⸗ 
ſidenten für die Aufmerkſamkeiten, deren Gegen⸗ 
ſtand ſie ſei. Die Zuſammenkunft dauerte etwa 
20 Minuten. 

Rio m, 6. März. Nach dem „Popolo Ro» 
mano“ ſoll Beſorgniß über die Lage in Adigrat 
herrſchen, welches, wie es heißt, vom Feinde ein⸗ 
geſchloſſen und nur für 3 Tage mit Lebensmitteln 
verſehen iſt. 

Rom, 6. März. Der König empfing heute 
kurz nach einander den Senator Finali und die 
Deputirten Gadoiini und Colombo. Telegraphiſche 
Berichte über Kundgebungen, die geflern Abend in 
Mailand ſtattgefunden haben, find eingelaufen. Viel 
Fenſterſcheiben wurden zertrümmert. Die Ruheſtörer 
begaben ſich zum Bahnhofe auf das falſche Gerücht 
hin, daß Truppen nach Afrika abgehen ſollten, in der 
Abficht, dieſelben an der Abreiſe zu verhindern ; dort 
wurden wiederum Fenſterſcheiben zertrümmert und 
einige Soldaten und Polizeibeamte verletzt; eine Ab» 
theilung Soldaten rückte an, und es gelang derſelben, 
bis 2 Uhr Morgens den Bahnhof zu ſäubern; ſowohl 
von den Soldaten und Beamten wie von den 
Bürgern wurden mehrere verletzt. Viele Verhaf⸗ 
tungen wurden vorgenommen. Heute Vormittag 
veröffentlichte der Präfect eine Bekanntmachung, 
in welcher er zur Ruhe mahnt und jede Zus 
ſammenroktung oder ähnliche Veranſtaltungen 
verbietet. Auch in Parma kam es geſtern Abend 


zu Unruhen durch den Streit eines Soldaten mit 


mehreten Individuen; hierdurch bildete ſich 
ein Auflauf, und eine Abtheilung Soldaten, 
die anrückte, wurde mit Steinwürfen em⸗ 


pfangen. Die Abtheilung ſchoß über die Köpfe 
der Menge hinweg und ſtellte die Ordnung bald 
wieder her. 

Madrid. 6. März. Mehrere engliſche 
Rheder boten der Regierung im Falle eines Krie⸗ 
ges mit den Vereinigten Staaten ihre Hilfe an. 
Die L age auf Cuba ſcheint ſich in Folge der 


zahlreichen Niederlagen, welche die Aufſtändiſchen 


erlitten haben, zu beſſern. 
— — — 
An’erommene Fremde. 

Brend Rotel Herren: Karolewsky aus Warsshau. 
— Beney aus London. — Skawinski aus Höchst a. M. 

Hotel Vietoria. Herren: Gärtig aus Fraustıdt, — 
Driubanek aus Laurahütte. — Eehter aus Melitopol, — 
Gierkiewiez, Wilezynski, Sch yffer und Rüttger aus 
Warschau, 

hotel Mannteuffel. Herren; Mieroczewski und 
Traczewski aus Krakau. — Swencickl, Kremki und Rotter 
aus Warschau. — Szolowski und Kostaanecki aus Sar- 
now. — Spiegel sus Beuthen. 


Kirchliches. Für die hieſigen evangeliſchen 
Chriſten finden im Laufe der künftigen Woche 
folgende Gottesdienſte ſtatt: 

A. Trin itatis⸗ Kirche: Sonntag: 
Vormittags 10 Uhr Beichte, 10%, Gottesdienſt 
mit hl. Abendmahl. (Herr Paftor Rond⸗ 
thaler.) 

Nachmittags 2 Uhr Katechismuslehre unter 


Leitung des Herrn Paſtor Rondtbaler. 


Donnerſtag: Vormittags 10 Uhr Pafs 
ſionsgottesdienſt mit hl. Abendmahl. (Herr Paſtor 
Rondthaler.) 
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B. Johannis ⸗Kirche: Sonntag: 
Vormittags 9½ Uhr Beichte, 10 Uhr Haupt⸗ 
| nottesdienft mit hl. Abendmahl. (Herr Paftor 

Angerſtein.) 

Nachmittags 6 Uhr Paſſionspredigt. (Herr 
Paſtor⸗Diakonus Man itius.) 

Freitag: Vormittags 10 Uhr Paſſions⸗ 
gottesdienſt mit hl. Abendmahl. (Herr Paſtor 
Angerſtein.) 

Amtswoche für kirchliche Handlungen. 
(Herr Paſtor⸗Diakonus Manitius.) 

| C. Stadtmiſſionsſaal: Sonntag: 
Nachmittags 2 Uhr Sonntagsſchule. — 4½ 
Uhr Verſammlung koyfirmirter Jungfrauen. 
(Beide Male Herr Paſtor Angerſtein.) 

Freitag: Abends 8 Uhr Vortrag. (Herr 
Paſtor Angerſtein.) 


Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 6. März 1896. 
(in Waggon⸗Ladungen 
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Iufernle 


Reſtaurant Frankfurt 
Täglich 
Concert 


der berühmten Wiener⸗Damen⸗Kapelle, 
beſtehend aus 8 Damen und 3 Herren. 
Ditco : Herr Eduard Preyssig. 
An Sonn und Feiertagen auch Früb-Goncert 
von 12—2 Uhr und beginnen die Abend⸗Concerte 
j&01 um 6 Uhr Abends. 


= 


Die Bronce-Waaren- ſowie Gas - und 
Naphta · Kronleuchter⸗Fabrik von 


Ludwig Hennig, 


Petrikauer-Straße Ur. 13, 
übernimmt ſämmtliche Reparaturen und ſicher! 
prompte und billige Ausführung zu. 


Laglewnl 
Widsewska 64 
Cena Okowlty s dia 7 Marea. 
Netto 
Hurtowa w. 78°), Eg. 8.85 
Sxynkowa w. 78%, „8.95 
(Akoyss 15 kop. od sto; nia.) 
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Herr Der Wetter Ah, ob, ſeht ſo was l= Ha, Lodzer Tageblatt 
Erzähl pfarer. | plüftten € „jetzt fo was!“ fta F ! 
N: zählung aus den bayeriſchen Bergen N ff 6 N ASIUBELEUDE, unten die ver: Wieſen ſetzt di n a 
e on a | „Belt, da guckt Ihr!“ ö kommt i e Hitze arg zu, d ® 
afto ! in zu, das Gru 5. 
ftor Arthur Achleitner. Ser an zu verwundern, das!“ meinte A e ee anhält. Sn ng ud e ins Wirthshaus, dort Küh 
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a 5 uchtig aufſtrebend it, Wi rklich Hilfe bringt, bri in ein völli „der Boden bis ti erflüſſige Dotati arrers und 
4½ gebirges im Süden und en Karwendel⸗ ie aber ſoll denn d e bringt, bringen kann! | Bi a ausgetrocknet. Es I ief bins | Hageln ko on. Wenn es nicht 
| welch letzt und des Wetterſtei Der müßte i er Geiſtliche da eingrei ! Vieh nach erquick echzen Menſch und mmt, braucht man Ze 
uen. erer den Dörflern i einſtockes ßte ja doch ſchier eingreifen 7 lan quickendem Regen; die Dü nd zahlen und Wi auch nicht dafür 
von den wildzerriſſenen rn im Leben nur Uebles bern können, und ſei Wunder wirken gen Wochen droht grö gen; die Dürre ſeit Hagel eſenbrand iſt ebenf zu 
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verderbliche Unwett rwinkel, in welchem ſich Zauberei iſt r mehr! Venn es fo fortgeht mit d r der früheren Zeit. | doch ho am lauteſten im S Der 
h ; weh, 1 5 . F . t er pott und Hohn; 
mit raſender Geſchw zuſammenballen und mei giebt, das weiß i auch nicht im Spiele! für Tag, wird es ſchl em Sonnenbrand Tag B icht er aufmerksam N 
3 digkeit meiſt N weiß ich von V 1 Es | vernicht echter und di 10 auern erzählt, d m zu, als einer d 
n Feld überfallen. W indigkeit verheerend Flur und etzliche Geiſtliche aters Zeiten h ; et, es vertrocknen di die Ernte wird eine Art „daß erſt kürzlich ei 55 
Feen e enn er a de e ae e e e e die Erdäpfel, wenn die ein Ger Agent, da war und aufpef Menſch, jo 
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5 GSbenechh 415 8 drängt rl gt Ae find die bäuerlichen Ge 8 iſt Kon der A A 1 i Geſellſchaft We ele 55 
winkel unheimlich grol wenn es aus dem Unbeil. wetterverjagende a ſtumm; die Neuigkeit, daß 3 und weil die Bauern fa er ſtutzig geworden, dieſe E ganz. Die meiſten B 25 
den Horizont 1 und bleifarbige W gend. D e Prieſter giebt, ift zu überwä es abermals eine Gemei arauf drangen, dat er Zahlung mit wieh We 
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3 . ’ . ne, doch ei „örtert der V vertraulicher Sitzun nderes thäte 3 e Walgauer 
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hinüber zum rö rand feſtgeſetzt hatten und bi ſter doch heillos dumm, un wäre folder Pries | d eiben jeglichen Gewitters n Ob d würde das Gebet bezahlt 5 
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Pfarrer aus unferer Wetternoth befreien könnenl“ 


es reift das Korn ſichtlich und r 
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aſch, nur den 


M B 1 


Eine Thatſache 


Herr Petterſon jun. mit 


„ 


Perlfarbe, 


6. 2 


vor Schaden zu bewahren, müſſe er thun, und 
nach dieſem Grundſatze verzichte er fürder auf 
die Dotation überhaupt. Er habe nur auf 
eine paſſende Gelegenheit gewartet, um dieſen 
Entſchluß zu allgemeiner Kenntniß bringen zu 
können. 

Von Ohr zu Ohr klaftern die 
überraſchten Bauern. 

Warum verzichten? 

„Gelt, Leute! Euch Allen iſt großer Schaden 
erwachſen durch den letzten Hagelſchlag; blos mir 
nicht! Wohl iſt meine Ernte draußen auf den 
pfarrlichen Feldern ebenfalls vernichtet, aber den⸗ 
noch erleide ich einen Schaden nicht, denn ich 
babe mich von einem Theile Eurer Dotation 
gegen Hagelſchlag wie auch gegen Feuersgefahr 
verſichert. Gehet hin, liebe Leute, und thut des⸗ 
gleichen!“ 5 | 

„Herr Pfarrer, Ihr ſeid mein Mann! Von 


Mäuler der 


heute an ſtehe ich auf Eurer Seite!“ rief der 
Poitner. 
Und allmählich kamen auch die anderen 


Bauern zur Erkenntuiß, und nach Jahr und Tag 
gab es im ganzen 
mehr, der nicht gegen Hagelſchlag und auch gegen 
Feuersgefahr verſichert war. 


— 


Petterſon u. Cie. 


Novellelte 
von 
Hedenſtierna. 


Am Hafen, aber nicht an dem engen und 
ſchmutzigen Fifcherhafen, ſondern an dem frohen, 
lichten Großhafen, wo die richtigen Schiffe an⸗ 
legten, lag das Haus der Firma Petterſon u. 
Co., ein großes, altmodiſches Bürgerhaus mit 
kleinen Fenſtern und engem Flur, Steintreppe, 
Comptolr und Engros⸗Geſchäft zur Linken, La⸗ 
denraum zur Rechten und darüber die Woh⸗ 
nung, von der aus die Herren Petterſon feit 
mehr denn hundert Jahren in die Welt hinaus- 
gegangen waren. Erſt kamen ſie die große Sei ⸗ 
tentreppe hinab auf den Markt hinaus, auf dem 
Arm der Amme. Kleine rothe rundwangige Bu⸗ 
ben mit blauen, immer blauen Augen, die neu⸗ 
gierig unter ihren kleinen koketten Mützen, aus 
der Umhüllung niedlicher kleiner Babykleider um⸗ 
herblickten, welche die Frauen Petterſon immer 
ſchöner und zierlicher, als alle andern Mamas in 
der Stadt, herrichteten. 

Und das ganze Geſchäftsperſonal, von dem 
alten Prokurſſten mit grauem Kopf bis zum 
Lauffungen mit den rothen Fingern und dem 
Froſt in der Naſe, guckten durch die kleinen bleis 
gefaßten Sch iben hinaus und dachten: da haben 
wir den Meinen zukünftigen Chef des Hauſes 
Petterſon u. Comp. 8 

Dann ſtürmten ſie die Treppe auf eigenen 
Füßen hinunter, frohe, ſchnellfüßige Schulbuben, 
mit Frühling im Blick und den Schulbüchern 
unter dem Arm. Und die Komeraden und Lehrer, 
die Fiſcher und die Kuchenfrau, alle wußten, daß 
es der zukünftige Chef des Hauſes Petterſon u. 
Comp. wäre. Denn daß ein Kind aus dem 
großen, grauen Hauſe am Hafen etwas anderes 
werden, einen anderen Beruf ergreifen follte, als 
Vater und Großvater, 
wenig für möglich, als daß die Sonne vergeſſen 
ſollte, am Morgen aufzugehen. Und die jüngeren 
Söhne? Es gab keine jüngeren Söhne; mögli⸗ 
cherweiſe bisweilen eine kleine Schweſter, die im⸗ 
mer im paſſenden Alter mit einer andern alten 
und ſoliden Firma verheirathet wurde, aber nie⸗ 
mals mehr, als ein männlicher Erbe des Hauſes 
Petterſon und Comp. 

Dann vergingen einige Jahre. Der Schul⸗ 
junge wuchs heran und wurde zum Mann. Eines 
ſchönen Tages wurde im Laden und Comptoir 
nefent, die Fenſter wurden von Schmutz und 
Spinngeweben gereinigt; in der Wohnung wur⸗ 
den neue Gardinen angebracht und die alten 
ſchweren, kunſtvoll gearbeiteten Salonmöbel in 
Ebenholz und Gold prahlten in neuem 
üeberzug, Blumen in allen Vaſen, Sonne in 
allen Augen und eine ſchöne, große Guirlande 


über der Flurthür, und dieſelbe alte, dunkle, Häk- 


liche aber liebe Treppe, die er als Kind hinauf⸗ 
getragen, als Jüngling hinaufgeeilt war, kam 

ſeinem Weibe daherge⸗ 
der jungen Frau ein we⸗ 
nig ängftlih und beklommen in dem ſteifen 
düſtren, ſonderbaren Hauſe wurde, fühlte fie fich 
durchwärmt und wurde wieder froh, wenn ſie 
drinnen in dem großen Saal in zwei alte, treue 
Arme geſchloſſen wurde und vier alte, herzens⸗ 


ſchritten; und wenn es 


gute Augen ſich entgegenlachen ſah: Willkommen 


Tochter! 

Und dann ſeiner Zeit, wenn es weiß wurde 
vor den Fenſtern und Glatteis auf der Straße, wenn 
das Fahrzeug im Hafen auf Halbmaſt flagate, 
die Kirchenglocken traurig läutefen und der Lei⸗ 
chenwagen kam, um Petterſon ſenior zum letzten 
großen Bücherabſchluß zu bolen, dann war im⸗ 
mer ein junger und kräftiger Chef am Pult, 
und im Kinderzimmer oder ouf der Schul⸗ 
bank ein kleiner Knabe, der die Thronfolge 
der Firma ſicherte, ſo daß der Großvater ruhig 
durch die Gitterpforte des Kirchhofes einfahren 
konnte. 

Eine kleine neugebackene Frau Petterſon jur 
nior ſtand einmal auf dem Markte und blickte 


zum Hauſe empor. 


„Aber Karl, warum hat das Geſchäft denn 
gar keine Firma?“ fragte fie. 
Petterfon junior lachte und reckte fich um 
ein paar Zoll empor, 
„Der alte Großvater ſagte, er entfinne ſich, 
ehört zu haben, daß einmal ein Schild exiſtirt 
ß 
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Bergdiſtrict keinen Oekonomen 


das hielt man eben ſo 


Lodzer Tageblatt. 


bat. Aber jetzt, Louiſe, jetzt bedarf es ſchon lange 
keines Schildes mehr für das Haus Petterſon 
u. Comp.“ 

| Wer war Comp.? Das wußte Niemand; es 
war niemals mehr, als ein Wille und eine lei⸗ 
tende Hand in der Firma geweſen; ſelbſt Petter⸗ 
fon junior hatte nichts im Haufe zu ſagen, be⸗ 
vor der Pfarrer für den Alten Faktura bekom⸗ 
men hatte. Der Zuſatz Comp. war nur eine 
Phantaſie des erſten Petterſon. 

Es war ein altes, frommes und ehrbares 
Geſchlecht, das fleckenfrei lebte, ſeine Nächſten, die 
es hoch ichteten, liebte, an Gott glaubte, der ihm 
immer Ueberſchuß aufwies Ein Bayard, ein 
Gottfried von Bouilon hielten ihren Schild und 
ihren Namen nicht reiner, als die Petterſon ihre 
Firma, und es war gerade ſo unmöglich, einen 

Fehler in dem Konto⸗Korrent von Petterſon u. 
Comp. zu entdecken, als einen mathematiſchen 
Lehrſatz umzuſtoßen. Und der Reichtbum wuchs 

und wuchs und immer mehr Schiffe brachten 

Waaren von allen Enden der Welt, zu dem 

großen, grauen Hauſe am Hafen. 

Dann kam das Furchtbare, Schlog auf 
Schlag folgten die Unglücksfälle; keine Klugbeit, 
keine Vorſicht half, zwei Jahre riſſen nieder, 

was ein Jahrhundert aufgebaut hatte Reich⸗ 
thümer ſchmoſzen wie Gletſcher unter dem Vulkan. 


Es war eine Kriſe über dem ganzen Lande, und 


das alte, graue Haus erbebte in ſeinen Geund⸗ 
pfeilern. 

Andere Häufer erbebten noch ſchlimmer, das 
heißt, fie ſtürzten zuſammen. Aber ihre Chefs 
waren vernünftige Männer, die mit 50, 30 und 
25 Prozent akkordirten; und nach ſechsmonatli⸗ 
chen Sorgen waren ſie gleichprächtig und ſolide 
wie früher. 

Aber Petterſon u. Comp. wollte nicht akkor⸗ 
diren. Mit bebender Hand notirte der alte 

Prokuriſt den einen Unglücksſchlag, den einen 

Verluſt nach den anderen; in langen, ſchlafloſen 

Nächten ſaß Petterſon ſenior am Pult, bis feine 

Augen trübe wurden und ſein Haar weiß. Aber 

die Ziffern des Hauptbuches reihten ſich immer 

wieder zu einer Leichenprozeſſion an einander, in 
deren ſchwarzen Reihen das Vermögen Petter⸗ 
fons u. Comp. zu Grabe getragen wurde. 

So hatten die beiden Alten einmal eine 
Nacht hindurch geſeſſen, und die Dämmerung des 
Herbſttages begann ſich bereits grau in die Rolls 
gardinen des Comptoirs bineinzumengen, 

Der Chef füblte einen leichten Schlag auf 
ſeiner Schulter. Er ſah auf. Es war Stark, 
der alte Mrokuriſt. 

„Was wünſchen Sie, Herr Stark?“ 

Ich wollte nur fragen, ob der Herr Groß⸗ 
händler wiſſen, daß Anderſon und Ringmann 75 
Prozent geboten haben?“ 


„Ja, ih weiß es. Mas und anbetrifft, 
geben wir darauf ein. Wollten Sie noch etwas 
wiſſen?“ N 

„Nein — ja — bm — der Herr Groß⸗ 


händler könnte auch — verzeihen Sie, ich meine 
es nicht böſe — auch 75 Prozent bieten, ich 
fürchte — —“ 

Ein Schauder durchfuhr die gebeugte Geſtalt 
des Chefs, nun war zum erſten Mal das Wort 
im Petterſonſchen Gomptoir ausgeſprochen. Es 
funkelte in ſeinen Augen, aber im nächſten Augen⸗ 
blick wies er auf das Rescontro hin und ſagte 
mild, aber beſtimmt: 

„Seien Sie fo gut und kümmern Sie ſich 
um Ihre Angelegenheiten, Herr Stark!“ Dann 
fiel ihm aber ein, daß er zu ſtreng gegen den 
Alten geweſen. Er ſtand auf, klopfte ihm auf 
die Schultern und ſagte: 

„Nehmen Sie es nicht übel, Herr Stark, 
aber Petterſon u Comp. akkordiren niemals.“ 

„Verzeihen Sie — aber — aber denken Sie 
an Herrn Henrik. Herr Großhändler!“ 

Der Ehef ſenkte den Kopf. — Henrik! daß 
war ſein einziger Sohn, der Firma junior und 
ihr zukünftiger Chef. Sollte derſelbe aus dieſem 
alten Hauſe wie der Sperling vom Aehrenfelde 
fortgehen? Er löſchte die Lampe aus, nickte 
Stark zu und ging in die Wohnung hinauf. 

Vielleicht war es kindlich, an der alten, 
fleckenfreien Firma jo feſt zu halten. Er hatte 
ja ſelbſt ſo viel an Andere verloren. Was machte 
es, wenn er auch nicht bis auf den letzten Hiller 
bezahlen konnte! Er wußte, niemand würde 
etwas darüber ſagen, kein Schmähwort würde auf 
der Börſe fallen und er würde eben ſo geachtet 
aus der Prüfung hervorgehen. Und dann war 
doch die Firma für Henrik gerettet. — — — 

Herr Petterſon war in den großen Saal 
eingetreten. Die Oktoberſonne war gerade auf⸗ 
gegangen und ſchien malt über all die alten 
Petterſon bin, die dort ſteif und feierlich hinter 
Glas und Rahmen ſaßen, 
die in Oel prahlten. 
des Großbürgers. Sie hatten keinen klingenden 
Namen oder zierliche Wappen, dieſe Ahnen; aber 
ihr Wort war Gold geweſen und ihr Handſchlag 
ſicherer, als Pfand und Verſchreibung. 

Dort am meiſten rechts ſaß der Aelteſte vou 
inen allen, ein magerer, langhaariger Bauern- 
greis in ſchwarzer Kreide. Das war der Stamm⸗ 
vater. Er hatte mit 
und fünfzig Thalern in der Taſche begonnen. Er 
ſah ja ſehr ſchlicht aus gegen die ſpäteren Chefs 
der Firma; 
gen glaubte der Sprößling, der vor ihm fland, 
zu leſen: „Volle Valuta wird bezahlt, wie quittirt 
iſt. Karl Petterſon.“ 

Dann wurden die Vorväter feiner, mit Frack 
und Waſaorden. Aber es machte nichts, aus 
jedem Blick ſprach es gleichſam wie eine Mah⸗ 
nung: „Mein Sohn, 
Hrller. Petterſon u. Comp. akkordiren niemals be 


| 


dem Sack auf dem Rücken 
aber in feinen großen, ehrlichen Aus 


dennoch Myrtenreiſer, 


bezahle bis zum letzten 


bis auf die letzten, | gleichmäßig abgeſchloſſenen 


Das war der Ahnenſaal | giebt in 
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Und Petterſon u. Comp. akkordirten auch 
nicht, ſondern ſie liquidirten. Tag urd Nacht, 
ſechs Monate lang, ſaßen der Chef und der Pro- 
kuriſt im Comptoir und als alles zu Ende war, 
die letzte Faktura liquidirt, das letzte Kontor 
Korrent geprüft und anerkannt, das alt“, liebe, 
graue Haus mit ſeinen Salonmöbeln in Perl⸗ 
farbe, Ebenholz und Gold in anderen Händen, 
Nero und Sultan und die Kutſche verkauft wa⸗ 
ren, da blieben noch 6000 Kronen übrig und 
Möbel für zwei kleine Zimmer draußen in der 
Vorſtadt. 

Der alte Stark ſchlug das Hauptbuch zu⸗ 
ſammen und legte die letzte Tagespoſt in des 
Korrefpondenziah. Es zuckte um die alten Lip⸗ 
pen und einmal, als der Chef nach der anderen 
Seite ſah, wandte er ſich nach dem Fenſter ab 
und wiſchte ſich ſchnell die Augen. 

Die neuen Miether kamen am nähften Tage 
um zwölf Uhr und bis dahin ſollte das Comp⸗ 
toir geräumt ſein. 

Der Chef nahm ſeinen Hut und öffnete die 
Thür. 

„Warten Sie ein Augenblickchen auf mich, 
Herr Stark.“ Der Prokuriſt wartete, und bald 
kam der Chef zurück. Er hatte etwas beſonderes 
auf dem Herzen, ſchien es, denn er huſtete einige 
Male, bevor er begann: 

„Es iſt immer Sitte geweſen in unſerer 
Firma, für die Zukunft treuer Diener zu ſorgen. 
Leider hobe ich jetzt für unſere übrigen Gehilfen 
nichts thun können; aber ſie haben gute Zeug⸗ 
niſſe bekommen und find friſche junge Leute, ſo 
daß ich Hoffe, es wird ihnen gut gehen. Sie 
dagegen, Herr Stark, haben ſich bei uns ausge⸗ 


arbeitet, und es iſt vielleicht meine ſchwerſte 
Sorge in dieſer ſchweren Zeit geweſen, daß ich 
Ihnen in keiner Weiſe Ihre Treue vergelten 


kann. Es wird nicht in derſelben Weiſe, wie in 
den Glanztagen der Firma ſein, aber nehmen Sie 
meinen herzlichſten Dank und dieſen Leibrenten⸗ 
brief, den ich für 4000 Kronen gekauft habe. 
Sie find alt, lieber Freund, fo daß es mehr per 
Jahr ausmacht, als wenn ich Ihnen ein Spar» 
kaſſenbuch auf die Summe gekauft hätte. Und 
Sie ſtehen ja allein in der Welt.“ 

„Herr Großhändler, ich — ich kann nicht! 
Der ken Sie an Ihre Frau und Herrn Henrik!“ 

„Sehen Sie, Start, bier im Comptoſr iſt es 
niemals Sitte geweſen, daß ſich Jemand ten 
Dispositionen des Chefs widerſetzt. Aber ich 
dachte mir wohl, daß Sie Schwierigkeiten machen 


würden und darum hobe ich die Sache auf dieſe 
Weiſe geordnet, ſo daß nichts mehr dubei zu än⸗ 
dern iſt. Für uns ſelbſt kaufte ich vor 15 Jah» 
ren kleine Leibrenten, die hinreichen, und vor 


Noth zu ſchützen. Und dann hoffe ich, Schreib⸗ 


arbeiten und Buchführung für andere Geſchäfts⸗ 
welche 


leute zu bekommen. Die 2.000 Kronen, 
zuletzt noch übe ſa blieben, hat Henrik bekommen. 


Das iſt nicht vel für den Erben von Petterſon 


u. Comp.! aber er reift morgen nach Amerika 
und wird eines Tages vielleicht wiederkommen und 


einen guten Namen und eine fledenfreie Firma 


brauchen können. 


Draußen in der Vorſtadt in zwei kleinen 


Zimmern wohnt der Chef des Hauſes Petterſon 


u. Comp. und feine, ihm in allen Lagen des 
Vergeſſen von der 
Welt find fie alles für einander, und dann zieht 
fort 


Lebens treu ergebene Gattir. 


der Gedanke bisweilen in die Ferne, weit 
zu dem geliebten Sohne im fernen Weſten, der 
viele und lange Briefe ſchrelbt, daß er friſchen 
Muth bat, Arbeit und Hoffnung; aber daß das 
Grundkapital für die Wiederaufrichtung der Firma 
nur klein iſt. 


Ueber Rechnungen und Bücher gebeugt, ſitzt 


Petterfon ſenlor in dem modernen Zimmer und 
arbeitet für Andere vom Morgen bis zum Abend. 
Es iſt ſchwer genug und bigweilen, wenn er ganz 
ſicher iſt, daß die Alte in die Küche hinausgegan⸗ 
gen iſt, ſeufzt er tief. Aber dann am Abend, 


wenn fein Rücken zu ſehr ſchmerzt und auch die 


ſchärfſte Brille nicht mehr helfen will, öffnet fi 
ſacht die Thür, und ein grauer, lieber lachender 
Greiſenkopf ſchaut herein. Dann wartet ein klei⸗ 
ner Theetiſch mit zwei alten, fellfamen Taſſen in 
dem hinteren Zimmer, wo Mama ihr Strickzeug 
bei Seite gelegt hat und die Pfeife geſtopft iſt, 
dann iſt es warm und hell außen und innen in 
der liebevollen Bruſt der beiden Alten. Dann 
fliegen die Gedanken ſchnell über das atlantiſche 
Meer zum Junior der Firma, dann fühlen ſie 
beide, daß Unglück, Sorgen und Kummer machtlos 
gegen zwei Herzen find, die, wie alt und ſchwach 
ſie auch ſein mögen, in gleichem Takt mit einan⸗ 
der ſchlagen. Und auf einem Regal über dem 
Kleiderſchrank ſtehen würdige alte Bücher in ſtar⸗ 
ken, dicken Bänden mit ehrlichen Ziffern, mit 
Konten, mit ſtummen 
mathematiſchen Beweiſen, daß es keinen Trug 
der Firma „Petterſon u. Co.“ 


Veilchen. 
Von 
Otto Menke ⸗Höltzke, 


Veilchen iſt von der Gattung Mädchen, die 
einen Nelkentopf vor ihrem Fenſter pflegen und 
Abſenker machen und endlich einen ganzen Flor 
daraus ziehen, die wohl auch ein Myrtenktränzchen 
zur Blüthe bringen, aber kein Kränzchen daraus 
winden, wenigſtens nicht für ſich; binden ſie aber 
zu bräutlichem Kranze jo ift 
der beflimmt, eine andere, eine Freundin zu 
ſchmücken. — g 

Sie war — längſt deckt ſie der Raſen — 
wie Veilchen eine Stickerin, deshalb will ich ſie 
auch Veilchen nennen, der Name iſt ſo hübſch, 


und er paßt auf ſie, denn ſie war auch beſcheiden 
wi’ ein Veilchen. 

Ich wohnte damals in einer kleinen, ſüd⸗ 
deutſchen Reſidenzſtadt; mit ihren graden und 
breiten Straßen, die des Morgens und Abends 
von dem auf die Weide gehenden oder von dort 
beimkehrenden Vieh belebt wurden, und auf denen 
ſich Hühner und Gänſe umhertrieben und das 
Gras abfraßen, das zwiſchen dem unregelmäßigen 
Pflaſter hervorwucherte; und mit den kleinen, 
ſauberen Häuschen mit den grünen Läden an den 
Fenſtern und den ſorgſam gepflegten Vorgärten 
oder den Steinbänken vor den Thüren hatte ſie 
eher das Ausſehen einer größeren Landſtadt, und 
nur die reichbetreßten Lakaien, die öfter durch 
ihre Straßen gingen, oder die eleganten Equi⸗ 
pagen, die dann und wann vorüberrollten, ließen 
ihren höfiſchen Charakter erkennen. Vom Hofe 
ſelbſt, der ſehr zurückgezogen lebte, bekam man 
nur wenig zu ſehen. 

Veilchen wohnte mir gegenüber, und vom 
Sehen kannten wir uns; des morgens, wenn fie 
ibre Blumen begoß, wünſchten wir uns als gute 
Nachbarn einen guten Tag, und begegneten wir 
uns auf der Straße, ſo begrüßten wir uns. Auf 
ihrem hübſchen Geſichtchen mit den großen blauen 
Augen lag der Frohſinn ausgebreitet, ihre Haare 
waren ſlark und glänzend ſchwarz und im Nacken 
zu einem loſen Knoten geſchlungen, von Geſtalt 
war fie zierlich wie ein Porzellanſigürchen; als 
ich Veilchen kunnen lernte, mochte fie wohl ſchon 
ſechsundzwanzig Jahre zählen. 

Saß ich an meinem Schreibtiſche, den ich 
fo aufgeſtellt hatte, daß das Tageslicht voll auf 
ihn fallen konnte, und ſah ich dann einmal von 
meinen Heften auf, fo erblickte ich drüben am ge» 
öffneten Fenſter hinter ihren Blumen, rothen und 
braunen Nelken und einem Myrtenbäumchen, halb- 
verdeckt von den ſchneeweißen Gardinen, Vellchen 
über den Stickrahmen gebeugt ſitzen, emfig Stich 
an Stich die bunten Seidenfäden zu einem kunſt⸗ 
vollen Ganzen fügend. Nicht einen Augenblick 
der Ruhe gönnte fie fih, die Nadel flog in ihren 
feinen Händen, mußte ſie doch auch für ihren 
alten, erblindeten Großvater, den fie zu fich ge⸗ 
nommen hatte, mitforgen, und felbft das fra» 
gende Piep des kleinen gefiederten Sängers, deſſen 
Gebauer am Fenſterrrahmen hing, blieb dann 
unbeantwortet. 

Das Häuschen, in dem Veilchen und der 
Großvater als einzige Miether wohnten, gebörte 
einer Frau Rodeck, der Wittwe eines unteren 
Steuerbeamten, und ihrem Sohne Fritz, einem 
jungen, ſchmucken Handwerksgeſellen. Während 
der langen Jahre, die Veilchen und der Groß» 
vater ſchon im Rodeck'ſchen Hauſe wohnten, war 
zwiſchen ihr und Fritz aus Zuneigung eine Freund⸗ 
ſchaft geſchloſſen, der aber wohl jede Leidenſchaft 
der Liebe fehlte. 


Halte Frſtz Feierabend, daan ſaßen ſie wohl 
oft zuſammen, im Sommer auf der Steinbank 
unter der Linde, deren breite Zweige das Häus⸗ 
chen beſchatteten, oder, hatte Veilchen noch zu 
arbeiten und im Winter, bei traulichem Lampen⸗ 
ſcheine im Zimmer. Auf dem altmodiſchen, fteif- 
lehnigen Sopha unter den Familienbildern ſaß 
mit der glimmenden Pfeife der Großvater, neben 
Veilchen Fritz, und war dann goch Frau Rodeck 
zugegen, ſo fand ſie auch noch mehr als reichlich 
Platz an dem großen, runden Familientiſche. 
Während Veilchen fleißig ſtickte, plauderten ſie, 
oder Fritz las vor aus alten Kalendern oder aus 
Büchern, die ſich im Beſitze Veilchens befanden 
oder die er aus der öffentlichen Bibliothek mit 
nach Hauſe brachte. 

In einigen Wochen ſollte die Hochzeit der 
Prinzeß Wilhelmine, der liebreizenden Schweſter des 
regierenden Herzogs, mit dem Erbprinzen Georg 
Nn z stattfinden. Y—z war das benachbarte 

and. 

Veilchen, weil tüchtig und geübt, viel begehrt 
in ihrem Fache, batte die kunſtvolle Gold» und 
Seidenſtickerei auf den Hochzeitsroben der Prin⸗ 
zeſfin auszuführen, wobei ihr ein junges Mädchen, 
dem ſie das Sticken gelehrt hatte, Julie Schmidt, 
behilflich war. 

Wenn dann Veilchen und Julie ſpät abends 
ibre Stickzeuge zuſammengelegt hatten, ſagte 
Veilchen zu Fritz: „Nicht wahr, Fritz, Sie brin⸗ 
gen mir Julchen nach Kaufe !“ Und dann gingen 
die beiden durch die finſteren, ſtillen Straßen des 
Städtchens nach dem Haufe, in dem Juliens El» 
tern wohnten; dann ſagten ſie ſich „gute Nacht!“ 
und Fritz ging denſelben Weg wieder zurück. 

„Und morgen ſprichſt Du mit dem Vater 1 
ſagte Julie eines abends zu Fritz, als er fie auch 
wieder nach Hauſe gebracht hatte, und er ver⸗ 
ſprach das zu thun. 

Und dann kam Julie eines Tages zu Veil⸗ 
chen herein und flog auf ſie zu und umfaßte ſie 
und küßte ſie, und ihre braunen Augen lachten 
und weinten, und ihr rother Mund lachte und 
weinte, und dann ſagte ſie: Fritz war geſtern bei 
dem Vater — und wir haben uns verlobt!“ — 
„Ich wünſche Dir viel Glück, Jule, Dir und 
Fritz; er iſt ein braver, tüchtiger Menſch!D — 
Und dann küßten ſie ſich wieder, und wenn Julie 
nicht fo freudig erregt geweſen wäre, fo hätte fie 
ſehen müffen, wie blaß Veilchen wurde, und wie 
fie zitternd ſich am Stuhle hielt. — „Das ſagt 
der Vater auch, und ſpäter ſoll Feiß die Werk⸗ 
ſtatt übernehmen,“ — Fritz ſtand bei Juliens 
Vater in Arbeit — „der Vater meint aber, wir 
ſollen noch zwei Jahre warten, ich ſei noch 
zu jung. Nun ja, aber wir find uns doch 
ſo gut!“ 

Sie war gegangen und ließ Veilchen allein 
mit ihren Gedanken. Dieſe hatte niemals zweck. 
loſen Träumen nachgehangen, ſie wußte je, daß 
Fritz ſie nicht heirathen würde; aber dennoch — 
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Lobzer Fageblatt. 


Und als Fritz kam und ſagte: „Veilchen, ich habe 


mich mit Julie verlobt, Sie find mir doch nicht 


böſe?“ da gab fie ihm die Hand, und ſchon wies 
der ganz rubig, antwortete fies „Aber, Fritz, ſeien 
Sie doch nicht närrifch, ich und Ihnen böſe? Und 
warum? Ich wünſche Ihnen vom Herzen alles 
Glück, und das kann Ihnen werden; Julie iſt 
noch jung ſehr jung, faſt noch ein Kind und 
unerfahren, aber fie iſt lenkſam und gut.“ — 
„Das iſt ſie!“ erwiderte Fritz innig. 

Und dann kam der Tag, an dem früh mor, 
gens Veilchen die Zweige mit den filberweißen 
Blüthen von ihrem Myrtenbäumchen ſchnitt, um 
für die Freundin einen Kranz daraus zu win den, 
und die Thränen, die auf ihn niederfielen, waren 
die zweiten und letzten, die Veilchen einer ſtillen 
Liebe weinte. 


Verſchwör ung. 
Skizze 
von 
Lothar Schmidt. 


Ich bin der unglücklichſte der Menſchen, ich 
werde meines Lebens nimmer froh werden! ... 
Man hat ſich gegen mich verſchworen, bat ein 
Complot geſchmiedet, ein ſchwarzes, verrätheriſches 
Complot. Wie viele der Complicen es find, weiß 
ich nicht; doch ihre Zabl iſt jedenfalls beträchtlich. 
Feinde erblicke ich an allen Ecken und Enden, wo 
immer ich geh' und ſteh'. Ihnen auszuweichen, 


chen 


ihre Lifte und Ränke zu vereiteln, darauf ift mein 
Sinnen bei Tag und bei Nacht gerichtet. Es 
handelt ſich um nichts Geringeres, als um ein 


Attentat gegen meine Perſon, gegen mein Leben, 
gegen meine Freiheit: man will mich ... ver- 
heiratben! b 

Seitdem ich mein 33. Jahr zurückgelegt habe, 
iſts aus mit dem beſchaulichen, zufriedenen Das 
ſein, das ſch bisher geführt. Gute Bekannte, 
liebe Freunde und Verwandte, Leute, die mir 
ſonſt harm⸗ und arglos begegneten, Menſchen, 
denen ich nie etwas zu Leide gethan, nahen ſich 
mir fortan nur mit heimtückiſchen Plänen und 
gleißneriſchen Reden. Jedes Mittel iſt ihnen 
recht, mich zu umgarnen; fie haben nichts unver⸗ 
ſucht gelaſſen, nicht Lug und Trug, nicht Schmei⸗ 
cheleien, nicht Drohungen, Bitten und Gewalt, 
um mich unter das Shrjoch zu bringen, 

Was mich am Allerſchmerzlichſten dabei bes 
rührt, iſt, daß meine brave, liebe, alte Mutter 
an der Spſtze der Verſchworenen ſſch befindet. 
Sie, die mich genährt, gehegt und gepflegt bat 
mit unendlicher Hingebung und Aufopferung, ſie 
bietet als Erſte die Hand dazu, mich zu ver⸗ 
derben. 

Jawohl: mich zu verderben! Denn es iſt 
meine felſenfeſte Ueberzeugung, daß mir kein 
größeres Leid angethan werden könnte, als ein 
Weib! 

Für manche Männer mag ja die Ehe ein 
Glück, für Manche ein Nutzen, für Viele ein 
nothwendiges Uebel ſein; für mich, wie ich nun 
einmal geartet bin, wie ich fühle, denke und 
empfinde, wäre fie das Schredlichite der Schrecken, 
Selbſtvernichtung, Selbſtmord. Warum? O, ich 
könnte ein ganzes dickes Buch darüber ſchreiben, 
welche Gründe mich veranlaſſen, ledig zu bleiben. 
Aber wozu? Das gehört doch hier gar nicht zur 
Sache! Habe ich mich denn vor irgend Jemand 
hier zu rechtfertigen? Zum Teufel noch eins — 
ich will einmal nicht heirathen und damit baſta! 

Früher rückte die Mutter nur ſelten und 
dann wenigſtens grad und offen mit der Sprache 
heraus: 


„So heirathe doch, Du kannſt doch nicht ewig 
ledig bleiben, lieber Sohn!“ 

„Aber, mein Gott, 
Mutter?“ 

No, und dann folgten denn gewöhnlich Dia- 
loge von der Art etwa: 

„Sieh mal an, Deine Freunde Emil, Arthur, 
Fritz, Deine Brüder Oskar und Max, fie find 
längſt Alle verheirathet!“ 

„Laß ſie doch; ich beneide ſie nicht um dieſen 


warum denn nicht 


Vorzug.“ 


„Bedenke aber, mein Kind, wenn ich nicht 
mehr fein werde! Wer wird Dir dann die Bänd⸗ 
chen an die Unterhoſen und die Knöpfe an die 
Weſten nähen? Wer wird Dir die Strümpfe 
ſtopfen und Dir Deine Lieblingsgerichte kochen?“ 

Gerührt pflegte ich zu antworten: „Denken 
wir nicht daran, Mutter! Du biſt ja Gott ſei 
Dank noch fo rüſtig und wirft vorausfichtlich 
noch lange, lange leben, länger vielleicht als ich.“ 

„Und dann, ſiehſt Du, hätte ich auch gar zu 
gern noch ein Enkelkind gehabt!“ 


„O, wenn es nur das iſt, fo werde ich näch⸗ 
ſtens mal mit Bruder Mor oder Oskar ein 


einſtes Wort im Vertrauen reden.“ 


Ihren Haupttrumpf glaubte ſie auszuſpielen, 


als ſie mahnend zu mir ſagte: „Die Ehe iſt 
etwas Heiliges; es iſt gottlos, nicht in den heili⸗ 
gen Stand der Ehe zu treten.“ Wie ich aber auch 
darauf nicht reagirte, verſchonte mich die Mutter 
fortan mit directen Heirathsattentaten. Doch nun 
begannen die indirecten Anſpielungen: 

Ob ich nicht auch fände, daß Fräulein Marie 
K. ein ſehr nettes Mädchen ſei? — „Grwiß, ein 
ſehr nettes Mädchen!“ — Und bübſch wäre ſie 
doch auch? — „O ja, hübſch iſt ſie auch.“ — 
Ach, und fo häuslich! — „Ei, ei, gar noch hius⸗ 
lich?“ — Na, ob und wie! Ich ſollte fie nur 
mal in Küche und Keller herumhantiren ſehen; 
meine helle Freude würde ich dran haben 
Und die Leute meinten, es ſei viel, viel Geld da, 
wie dies ja auch aus der ganzen Lebensführung 


der Familie hervorginge. 


| 
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„Ich glaub's beinahe felbft: es muß viel 
Vermögen da ſein.“ (pPauſe.) 

„Weißt Du, mein Kind... ein Mutter | 
auge fieht ja immer viel ſchärfer ... weißt Du, 
was ich für eine Beobachtung gemacht habe?“ 

„Nun?“ 

„Das Fräulein Marie ſcheint ſich lebhaft 
für Dich zu intereſſiren ...“ 

„Ach was. “ 

„Wenn ich Dir ſage .. 

„Hm, bn . .. möglich wär's ja immerhin.“ 
„Es iſt ſogar beftiimmt fo; Du darfft Dich 
verlaſſen.“ 

„Sckön! ich verlag mich drauf!“ 

„Nun .. . und?“ 

„Nun ... und, Mutter?“ 

Seufzend bricht ſie dann das Geſpräch ab: 
„An Dir iſt Hopfen und Malz verloren; Du biſt 
eiu unverbeſſerlicher Junggeſelle!“ — — — — 

Ich weiß genau: in unſerem Familienalbum 
ſteckten bis vor Kurzem noch drei Photographien 
von mir. Auf der erſten bin ich mit, auf der 
zweiten ohne Hut abgenommen; von der dritten 
blickte mein edles Conterfei im Frack. Seit Wo⸗ 
nun ſind dieſe Bilder verſchwunden, ſeit 
Wochen bat meine Mutter ich weiß nicht was 
für geheime Correſpondenzen, ſeit Wochen, wenn 
Beſuch bei uns iſt — und merkwürdig oft iſt 
das der Fall — wird in Einem fort getuſchelt 
und geziſckelt. Trete ich dann unvermuthet ein, 
To ſchweigt plötzlich Alles, und dann fängt irgend 
Jemand mit ziemlich ungeſchickter Miene von 


drauf 


irgend etwas zu ſprechen an, wovon im Augen⸗ 
blick zuvor ſicherlich nicht die Rede wor. Ich 
merke natürlich ſofort, daß ich wieder einmal 
verbeirathet werde, und ſchleiche mich traurig und 
betrübt von dannen. 

So auch neulich Abends. Und da es gerade 
Montag war, gina ich in meinen Schachclub, ſicher, 
hier mit ſoſchen Widerwärtigkeiten nicht beläftigt 
zu werden. 

Mein Partner ift bereits anweſend. Schwei⸗ 
gend und ohne weitere Umſtände ſetzten wir uns 
ans Schachbrett. Jener iſt ein gefährlicher Geg— 
ner; ch nehme mir vor, heute doppelt aufmerk— 
ſam mit ihm zu ſein, aber ich finde, er iſt ganz 
und gar nicht bei der Sache und macht einen 
Schnitzer über den anderen. Nachdem wir ſo 
eine geraume Zeit geſpielt haben, ſtützt er den 
Kopf in beide Hände und finnt und finnt vers 
mutblich über einen geiſtreichen Zug, der ihn aus 
der Klemme reißen ſoll. Nun ſcheint er ihn ge— 
funden zu haben; er ſieht mich halb v rſchmitzt, 
halb verlegen lächelnd an und ſagt: 

„Sag mal Du, möchteſt Du nicht heirothen? 
Ich wüßte zufällig eine ausgezeichnete Partie für 
Dich, ich — —“ 

„Donnerwetter, da hört doch die Gemüthlich⸗ f 
keit auf!“ Wüthend erhebe ich mich vom Stuhl, 


I 


ergreife Mantel, Hut und Ueberzieher und verlaſſe 
dröhnenden Schrittes das Local, ohne ein Wort 
des Grußes. 

Ich bin etwas nervös. Du lieber Himmel, 
wer wäre das heutzutage nicht? Die ewigen 
Duälereien und Plackereien mit dem verdammten 
Heiratben haben ſicherlich nicht dazu beigetragen, 
meine Nervofität zu vermindern, im Gegentheil. 
Da ſich der Zuſtand in letzter Zeit merklich ver⸗ 
ſchlechtert bat, entſchließe ich mich endlich, einen 
in dieſen Dingen ſehr erfahrenen Arzt zu con⸗ 
ſultiren. 

Der fragt mich denn ein Langes und Breis 
tes, Dieſes und Jenes, Vieles, was offenbar gar 
nicht zur Sache gehört. Endlich meint er: „Sie 
find ledig, nicht wahr?“ 

„Nalürlich!“ antworte ich faſt grob. 

„Ja, erlauben Sie mal, verehrter Herr, das 
iſt gar nicht ſo natürlich, wie Sie glauben. Das 
it vielmehr ſehr unnatürlich. — Wie alt find | 
Sie denn?“ 

„Dreiunddreißig ein halb!“ 

„So, ſo, dreiunddreißig ein halb! Na, 
wenn Sie meinen Rath hören wollen, den einzi⸗ 


gen Ratb, den ich Ihnen geben kann: Heirathen 


Glen WR 
Nie wieder geh' ich zu einem Nervenarzt!“ 


Frauenſchönheit. 
Von 
M. Brociner, 


Wer ſo durch eine Reihe von Jahren Ge— 
ſchichten ſchreibt, in denen die Liebe eine vor— 
wiegende Rolle ſpielt, dem werden ab und zu 
aus dem Publikum allerhand Stoffe zugetragen 
und gar manche eigenartige Vorkommniſſe und ge⸗ 
heime Seelenkämpfe gebeichtet. Auch mir fliegt 
dann und wann ſolch ein Geſtändniß in einem 
Briefen ins Haus. Natürlich zumeiſt aus dem 
Kreiſe der Leſerinnen. Und das iſt immerhin 
erfreulich. Denn wenn man fo „in ſein Muſeum 
gebannt iſt“, auf das Wogen und Treiben menſch⸗ 
licher Geſchicke gewiſſermaßen aus der Vogelſchau 
herabblickt und mit gefurchter Stirne in einſamer 
Stille über Herzensräthſel finnt und brütet, da 
verliert man gar leicht die innige Fühlung mit 
der bunten Fülle des warmen, kräftig pulſirenden 
Lebens. Dann iſt es gut, heilſam und förderlich, 
wenn wir aus der friſch athmenden Wirklichkeit 
Geſchichten hören, die nicht mühſam erklügelt, 
wenn wir echte Thränen ſehen und wenn wir hin 
und wieder einen Herzensſchrei virnehmen, der 
nicht künſtleriſch abgetönt, ſondern rauh und 
ſchrill aus der Tiefe einer bangen Seele empor⸗ 
quillt. Solch ein Schrei ſchlug unlängſt an mein 
Ohr. Ein junges Mädchen ſchrieb mir. Ein 
häßliches Mädchen, wie ſie ſelber bitterlich be⸗ 
kennt. Und dieſes häßliche Mädchen legte mir 


einige Gewiſſensfragen vor, die mich ein wenig 
nachdenklich, ein wenig traurig ſtimmten. „Iſt es 
nicht genug“, jo ſchreibt fie unter Anderem, „daß 
wir, die Häßlichen, Tag für Tag im Leben fo 
viele Zurückſetzungen erfahren? Müſſen uns, wenn 
wir Erholung in der Lektüre ſuchen, auch noch 
die Dichter unabläſſig daran erinnern, daß nur die 
ſchönen Mädchen oder die Weiber mit „den gedie⸗ 
genen Formen“ gelobt und geprieſen werden und 
daß nur ihnen Ales zufliegt? ... Und gerade 
der Dichter müßte ja ohnen, wie viel Leid und 
Kummer ſich in der Seele eines häßlichen 
Mädchens anhäuft! Nicht wahr, Sie verſtehen, was 
meine ungelenke Feder jo ſchwer zum Ausdruck 
bringen kann und was ich nicht zu ſagen vermag, 
das leſen Sie wohl mit kundigem Auge zwiſchen 
den Zeilen!“ 


* — 


Ach ja, ſch verſtehe. Ich leſe zwiſchen den 
Zeilen. Ich begreife das Leid und den Kummer 
eines hößlichen Mädchens. Und doch iſt dieſe 
vorwurfsvolle Frage, ſo beweglich ſie auch klingen 
mac, nicht ganz berechtigt. Dieſe Beſchuldigung 
trifft zunächſt nicht jenen Schrifiſteller, der aus 
einem engen Rahmen ein Stück Menſchenſchickſal 
hervorleuchten, oder einen wuchtigen Herzenskampf 
fich raſch abſpielen oder das dämmernde Spiel 
einer Stimmung im Fluge vorüberherrſchen läßt. 
Der Romandichter, der auf einem weiten und 
breſten Felde ſeine Geſtolten ſprießen und wachſen 
läßt, der kann dem Leſer einleuchtend machen, wie 
zuweilen ein häßliches Weib Liebe, ja eine glühende 
Leidenschaft entfacht. Aber in der kleinen Ger 
ſchichte müſſen wir mit dem geſunden, natürlichen 
Inſtinct der großen Maſſe rechnen. Daß ein 
ſchönes Weib Beachtung findet, Wohlgefallen er⸗ 
regt, Lirbe erweckt, das liegt auf der Hand. Wir 
brauchen nur dieſe Note anzuſchlagen, und ſie 
hallt in der Seele des Leſers nach. Das iſt nun 
einmal ſo. Und, dann geſteben wir es nur: die 
Schönheit des Weibes iſt ja thatſächlich eine ge⸗ 
waltige Macht, vor der wir uns willig beugen; 
eine Macht, gegen die der Geiſt eines häßlichen 
Weibes, ſei er noch fo ſprühend, und ihr Gemüth, 
ſei es noch ſo tief, ſelten aufzukommen vermag. 
Und ſo liegt denn wohl auch ein tiefer Sinn in 
dem Mythus der alten Griechen, die die Venus 
aus dem Meere emportauchen laſſen. Die Schön⸗ 
heit des Weibꝛs iſt ja fo geheimnißvoll wie das 
Meer, bei ihrem Anblick weht es uns ja auch ſo 
erfriſchend und belebend an wie der Anhauch der 
heiligen Salzfluth. Der einzige Schuldige ſcheint 
freilich die Natur zu fein, dieſe grauſame Ariſto⸗ 
kratin, die ſo karg und blindlings mit ihren 
Gaben wirthſchaftet, die mit vollen Händen halb» 


fertige weibliche Skizzen, mißlungene Entwürfe, 


Dutzendwaaren auf den Markt wirft, und nur 
ſelten, nur in einer beſonders gut gelaunten 
Stunde, ein menſchliches Kunſtwerk formt und ab⸗ 
rundet und es dann als Weib hinſtellt, in blühen» 
der Fülle, in ſpielend er Grazie, in ſüßem, beſtricken⸗ 
den Zauber! ... 
„ * 

In der Schönheit des Weibes liegt aber 
auch ein ausgleichendes Moment der Gerechtigkeit, 
oder vielleicht ein ſchlauer Kunſtgriff der Natur, 


wodurch dieſe den Frauen für ihre abhängige 


Stellung eine erquickliche Entſchädigung bietet. 
Die ſchöne Frau ift ja in der That eine Herr, 
ſcherin! Mit welch' ſchwellendem Hochgefühle 
muß fie das Bewußtſein durchſchauern, daß ſchon 
ihr Erſcheinen allein Beachtung, Auſſeben erregt, 
daß ſie durch ein Lächeln beglücken kann, daß 
tauſend begehrliche und bewundernde Augen an 
ihr hängen und ihre Geſtalt ſehnſuchtsvoll um⸗ 
kreiſen! Wahrlich, ich begreife, daß ein ſonſt fo 
ernſter franzöfiſcher Schriftſteller, wie Jules Les 
maitre, auf die Frage, was er am liebſten ſein 
möchte, ſchlankweg antwortete: Eine ſchöne 
Frau, weil fie Genüſſe, Freuden, Wonnen aus. 
koſtet, die einem Manne für alle Zeiten verſchloſſen 
find. Aber das ausgleichende Moment der Gerech— 
tigkeit offenbart ſich noch in einer viel nahdrüd. 
licheren Weile. Wie vieler Mühen, welcher Ans 
ſtrengungen bedarf es nicht, bis ein Mann aus 
einer niederen Lebensſphäre ſich endlich emporge⸗ 
rungen, bis er es zu Raug und Anſehen bringt. 
Wie anders das ſchöne Mädchen! Wie ift dieſem 
die Lebensbahn geebnet! Die alten Märchen des 
Orients erzählen, daß zuweilen Sultane im Hands» 
wenden Bettler zu Großvezieren erhoben. Die 
weibliche Schönheit webt auch in unſerer nüchter⸗ 
nen Zeit derartige Märchen. Wie einſtmals in 
Frankreich jeder gemeine Soldat in feinem Tor⸗ 
niſter den Marſchallſtab trug, ſo beſitzt ein ſchönes 
Mädchen eine Zaubergabe, die ihr den Zutritt zu 
den höchſten Rangſtufen der Geſellſchaft eröffnet. 
Die Laufbahn jo mancher Ballerine hat in ein 
gräfliches Heim gemündet, ohne daß ſie dafür einen 
anderen Rechtstitel als gediegene Formen auf⸗ 
wieſe. Ehen zwiſchen berühmten Künſtlern und 
Mädchen aus dem niederen Volke, die bei ihnen 
Modell geſtanden, ſind keine Seltenheiten. Und 
ſelbſt fürſtliche Kronen find für ſchöne bürgerliche 
arme Mädchen kein unerreichbares Ziel 1... Wie 
das Alles zu erklären iſt? Weil man bei den 
Frauen weder Standes- noch Racenunterſchiede 
kennt; weil ihre Schönheit ihren Geburtskitel bil» 
det, ihren Adel, ihre Ahnenprobe. Doch ich fehr, 
daß ich unwillkürlich das Lob der Schönheit finge, 
ihre ſiegreichen Erfolge preiſe! Und ich wollte 
doch auch den Häßlichen einige Troftesworte fpen- 
den, ſie mit ihrem unwandelbaren Schickſal ein 
wenig verföhnen!... 


* * 
* 


Sind aber dieſe Häßlichen wirklich ſo bekla⸗ 
genswerth, wie man mir welsmachen will 7 Häuft ö 


| 
| 


T. 


ſich thatſächlich in ihrer Seele bitterer Kummer, 


dumpfer Groll und zehrender Neid an? Iſt ihr 
Daſein von Grund aus verpfuſcht? Iſt ihnen 
jede Lebensfreude abgeſchnitten oder vergällt? Ich 
glaube nicht. Glzube es deshalb nicht, weil die 
Natur, die ſo unerbittlich, ſo grauſam, doch auch 
gütig und weiſe iſt, weil fie mit der einen Hand 
Wunden ſchlägt und mit der anderen ſie heilt. 
Ee iſt denn auch ein wunderſames Heilmittel, 
das die Natur hier anwendet. Es iſt die Selbſt⸗ 
täuſchung, es iſt das Selbſtbelügen, es ift jener 
trügeriſche Wahn, der die Augen eines unſchönen 
Weibes umſpinnt, wenn ſie ihre eigene Geſtalt 
beurtheilt. Kein Weib ift fo häßlich, das nicht 
etwas Reizendes an ſich fände, etwas, das mäch⸗ 
tig genug iſt, um einen Mann anzulocken. Das 
tröſtet ſie, das lindert ihren dumpfen Groll, das 
mindert den zehrenden Neid. Und dann das 
Wichtigſte, das allein Entſcheidende, die Liebe, 
die echte, große Liebe, hängt keineswegs aus⸗ 
ſchließlich von der Schönheit ab. Wie dieſes Ge⸗ 
fühl keimt. wie es wächſt, wie es zur lodernen 
Leidenſchaft anſchwillt, das iſt ja eines jener 
Wunder und Geheimniſſe, die kein noch fo Seelen, 
kundiger Poet zu enthüllen vermag. Oft find es 
ja ſcheinbar unweſentliche, flüchtige Momente — 
der eigene Klang der Stimme, ein ſeelenvoller 
Blick, ein trillerndes Lachen, ein Wangengrübchen 
— aus denen Gott Amor jene Binde webt, die 
er um unfere Augen ſchlingt. Und dann ſtehen 
wir geblendet und verblendet da! Die unſchöne 
Wirklichkeit iſt mit einem idealen Schimmer ver⸗ 
klärt. Eine Naſe, die von der Schönheitslinie 
hart abfällt, erſcheint uns harmoniſch; das Has 
gere, Magere oder das Derbknochige flört uns 
nicht oder gewinnt gar Kraft und Fülle, und wir 
ſpüren anmutbige Eigenſchaften auf, die für jeden 
Anderen unerfindlich. Das häßliche Weib iſt auf 
einmal durch die Gaukelkünſte unſerer Phantaſie 
verwandelt, verſchönt, geadelt. Sie erſcheint uns 
anmuthig, liebenswürdig, begehrenswerth, viel be⸗ 
gehrenswerther, als ſo manche Andere, deren kräſ⸗ 
tige Reize in die Augen ſtechen. Es waltet alſo 
auch eine Gerechtigkeit für die Häßlichen. Sie 
haben ſonach keinen Grund, zu verzweifeln. Auch 
für ſie iſt am Bankett des Lebens ein Plätzchen 
rei. 

Allerdings, wenn man, von keinem leiden- 
ſchaftlichen Gefühl bewegt. in ſtillem Gleichmuth 


die Frauen prüfend betrachtet, da wird man jedes. 


mal froh aufathmen, wenn aus der Menge der 
verkümmerten Geſtalten ſich plötzlich ein ſchönes 
Weib abhebt, die Formen in blühender Fülle, in 
ſpielender Grazie, in ſüßem, beſtrickendem Zauber. 
Aber ein derartiges Weib erſcheint heutzutage faſt 
wie ein beſonderer Glücksfall inmitten einer Cul⸗ 
tur, die durch ihre Laſten und Sorgen, durch ihre 
Verkehrtheiten und Modethorbeiten die Menſch⸗ 
heit ſo vielfach verkrüppelt. Dann träumt man 
wohl auch von jener Zeit, von der jetzt ſo viel 
geſungen und geſagt wird. Von jener goldenen 
Zukunft, da die arme Menſchheit mehr Licht und 
Sonne haben und da in Folge einer edlen Zucht⸗ 
wahl ein lachendes Geſchlecht blühen wird, ſo 
herrlich, ſo lebensfroh wie jene glücklichen Sterb⸗ 
lichen, die einſtmals in heiterer Schönheit unter 


Hellas ewigblauem Himmel gewandelt... Es iſt 


aber leider nur ein Traum! 


Das moderne New⸗ Pork. 


Die Einfahrt nach New Vork iſt ſchon oft 
geſchildert worden. Mit dem weit gedehnten ger 
waltigen Hafen, dem belebten Seeverkehr, mit dem 
Fernblick auf ein gewaltiges Stadtbild, mit den 
Monſtre-Werkenb der Kunſt und Technik, mit der 
Freiheils⸗Statue und der Brooklyn⸗Brücke, in der 
That eine charakteriſtiſche Ouverture für die neue 
Welt. Das richtige Titelblatt für das ungeheure 
Lebensbuch, das wir da aufſchlagen. 


Langſam und majeſtätiſch, fo ſchreibt J. 
Landau, der ſich augenblicklich auf einer Reiſe 
nach Weſt⸗Indien befindet, im Börſen⸗Courier, 
zieht unſere „Columbia“ dem g oßen Dock der 
Hamburg⸗Amerika-Linie zu und legt an der einen 
Brücke an, mit Feſtmuſik begrüßt vom Bord des 
größeren Seccoloſſes, das wenige Stunden vorher 
von Hamburg aus bier eingetroffen iſt: des „Fürſt 
Bismarck.“ Nachrichten aus der Heimath hatten 
wir ſchon etwa zwei Stunden vorher empfangen. 
Poft und Telegramme werden nach Sandy Hook 
vorausgeſchickt. Die erſten Nachrichten ü er den 
Lauf der Welt, 
nichts erfahren, hatten uns 
Nacht vorher erreicht. Die Lootſen, die den 
Dampfern weit entgegenfahren, pflegen die neueſten 
Zeitungen an Bord zu bringen. Paß die Wett⸗ 
jagd der zweiundzwanzig New. Vorker Lootſen⸗ 
Boote den erſten Gegenſtand der Ankunfts.Auf⸗ 
regung bildet, daß hohe Wetten auf die groß an 
die Segel gemalte Nummer des Lootſenbootes 
geſchloſſen werden, iſt ja bekannt. 

Auf den Terraſſen des Docks großer Empfangs- 
jubel; Hurrabrufen, Tücherwehen und, täuſchen 
wir uns denn wirklich nicht? da und dort wird unfer 
Name gerufen. Richtig! Verwandte, Freunde 
find zu unſerem Empfange nach dem Dock ge⸗ 
kommen, als wär's ein Bahnhof. 


der Schiffs⸗Ankunft biſtellt, dieſe Depeſche wird 
von Sandy Hook geſandt und bringt rechtzeitig 
die genaue Ankunfts- Anzeige. 

Hinüber geht's nun mit dem Ferryboot nach 
dem Newyorker Ufer, wo Pferdebahnen nach allen 
Stadtrichtungen unſerer harren. 
find ebenfalls in der Nähe, ebenſo die Kabels 
Bahnen, die an unkerirdiſchen Drohtſeilen gezo⸗ 
gen werden. Der Einheitsſotz der Beförderung 


auf den ungeheuren New⸗Yorker Strecken beträgt 2 


von dem wir nun ſechs Tage 
ſogar ſchon in der 


Sie haben fih 
eben eine telegraphiſche Nachricht über die Zeit 


Die Hochbahnen 


— den Uebergang auf eine correſpondirende ans 


dere Bahn mit einbegriffen — fünf Cents. Für 
zwanzig Pfennige alſo legt man Strecken von 
dreißig, ja ſogar fünfunddreißig Kilometern zurück, 
in bequemen, geheizten und oft leider für unſer 
Gefühl zu ſehr geheizten, Abends glänzend be⸗ 
leuchteten, während der ganzen Nacht curfirenden 
Wagen. Droſchken, Fiaker, Cabs, die ſehr ele⸗ 
gant ausſehen, gut fahren und nur zu aufdring⸗ 
lich angeboten find, werden wenig in Anſpruch 
genommen. Der Einheimiſche kennt eben die 
vortrefflichen Verkehrsmittel, der Fremde wird 
von allen Reiſeführern, allen Kundigen vor den 
übertheuern Droſchken gewarnt. So wird man 
denn den ſehr üblen Zuſtand des Straßenpflaſters 
nicht oft gewahr. Die Bürgerſteige an den 
Straßenſeiten find meiſt in vortrefflichem Zuſtande. 

Doch halt! Das NewYork, für das wir 


uns intereſſiren wollen, ſoll das der Menſchen 


ſein, nicht das der Straßen und Häuſer. Nicht 
etwa weil wir das Stadtbild unterſchätzen, das 
für den Eindruck ſo weſentlich iſt, wie für die 
Erinnerung. Aber vom äußeren Bilde der Stadt 
hat man im Allgemeinen eine ganz zutreffende 
Vorſtellung. Man hat oft von der Hochbahn ge- 
hört, in der das praktiſche Bedürfniß einen ſo 
brutalen Sieg über den äſthetiſchen Sinn erringen 
hat. Trotzdem kann man ſich bei uns kaum den⸗ 
ken, wie die plumpe Hochbahn ganze herrliche 
Straßenzüge in finſtere Schluchten oder lange 
Tunnels verwandelt und den Häuſern Anſehen, 
Ruhe, oft auch etwas Licht und Luft raubt. Man 
hat oft von den himmelanragenden Häuſern mit 
zwanzig und zweiundzwanzick Stock gehört, Bäu⸗ 
ſer, in denen Fahrſtühle, die, um mit dem Unter⸗ 
officier in der bekannten Anekdote zu reden, wie 
„der geölte Blitz“ herauf, hernieder ſauſen, den 
Verkehr vermitteln, Tag und Nacht. Man ger 
wöhnt ſich ſofort daran, daß man in die ſieb⸗ 
zehnte, zwanzigſte Etage fährt und begreift es 
ſchnell, wie juft die höheren Stockwerke auch höhere 
Miethe koſten. Bieten ſie doch mehr Ruhe, 
beſſere Luft, ſchönere Ausſicht. 

Von den ungeheuren Geſchäftshäuſern wiſſen 
Sie genug, in die man eintritt, wie etwa in ein 
öffentliches Mufeum, die man beſieht, verläßt, 
ohne daß es irgendwie auffällt. Sind doch auch 
die übereleganten Parlours der großen Hotels, 
ſtrotzend von Pracht und Reichthum, meiſt von 


Menſchen gefüllt, die weder Gäſte des Hotels 


find, noch ſonſt hier etwas zu thun haben, die da 
Zeitungen leſen, ihre Correſpondenz erledigen, 
ohne daß ſich Jemand darum kümmert. Vom 
haftenden, geräuſchvollen Leben ouf den Straßen, 


das auch Nachts nicht aufhört, von den prächti⸗ 


gen Wohnhäusern, die ſämmtlich kleine Freitrep⸗ 
pen auf die Straße hinaus befißen, wiſſen Sie 
ſicherlich gerade genug, ebenſo vom Vorherrſchen 
der rothen Backſteinbauten und der rothen Gra⸗ 
nit⸗Verblendung. Der fo zahmeſvilmäßig aus⸗ 
ſehende und doch fo tüchtige, gefällige Policeman 
im Filzbelm iſt eine ziemlich bekannte Erſchei⸗ 
nung. Das Fehlen der öffentlichen Uhren, wie 
mancher anderen zweckmäßigen öſſentlichen Straßen» 
einrichtungen, die allzu undeutliche Straßenbe⸗ 
zeichnung und dergleichen mag kaum bemerkens⸗ 
werth erſcheinen. . 


Umfo bemerkenswertser ift das New⸗Vorker 
Leben, von dem wir alle uns ein ziemlich falſches 
Bild zu machen pflegen. . 

Wir beſuchen einen guten Bekannten, wir 


geben Briefe bei einem Fremden ab, dem wir 


Grüße von Verwandten bringen. Wir wiſſen 
ganz genau: der Amerikaner iſt ein Manu der 
Arbeit, ein nimmer raſtender Geſchäftsmann. Wir 
erwarten eine höfliche Aufnahme, allenfalls die 
Bereitwilligkeit, und irgend einen Dienſt zu er⸗ 
weiſen. Einer kurzen, freundlichen Auseinander- 
fegung find wir gewärtſg. Wie aber erſtaunen 
wir, einen Mann zu finden, der da einfach ſeine 
Arbeit bei Seite lert und uns, wenn auch nicht 
in Worten, ſo doch durch ſein ganzes Benehmen 
ſagt: „So, jetzt gehöre ich Ihnen. So ange 
Sie hier find, habe ich kein anderes Geſchäft, 
als Ihnen den Aufenthalt angenehm zu machen.“ 
Und er meint es ernſt. Er nimmt es ſogar übel 
oder empfindet es doch faſt als eine Art Krän⸗ 
kung, wenn wir das Anerbieten nicht annehmen. 
Wir werden feſtgehalten, ſollen gleich zu Tiſch 
uns verſagen, den Abend gemeinſam verbringen, 
und ſcheiden wir endlich, jo harrt draußen unſe⸗ 
res liebenswürdigen Wirthes Wägen, der nun zu 
unſerer Verfügung ſteht. So gehts im nächſten 
Haufe, wie im dritten, im vierten. Und beſuchen 
müſſen wir die Bekannten alle, denn die erſtaun⸗ 
lich fixen Zeitungen, deutſche wie engliſche, haben 
bereits unſere Ankunft gemeldet, liebenswürdige 
Perſonal⸗Schilderungen veröffentlicht. Ein flotter 
Zeichner, Herr Kleenſchmidt, eine Art von Por⸗ 
trait⸗Stenograph, findet ſich ſogar ein, um unſere 
Geſichter für fein New orker „Morgen⸗Journal' 


einzufangen. 


Unter Führung von Verwandten und Freun⸗ 
den machen wir unſere erſten Rundfahrten und 
Spaziergänge durch die Stadt. Wieder find wir 


darauf gefaßt, dem brauſenden Geſchäftsverkehr 


zu begegnen, dem Wühlen, Drängen, Treiben 
der Arbeitsſtadt. Wer hat bisher New⸗Vork ge⸗ 


nannt, wenn von eleganten Plätzen, wenn von 


Luxus⸗Centren und Mode⸗Stätten die Rede war ? 
Und nun ſehen wir es an Uujon Square wie am 
Brodway, der längſten Straße der Welt, wim⸗ 
meln von eleganten Equipagen, glänzenden Toi⸗ 
letten, von blendenden Schönheiten. Sogar die 
Gigerl ſind hier weit zahlreicher vertreten, als 
etwa in ihrer Heimathsſtadt Wien. Auf Schritt 
und Tritt begegnen ſie uns hier in ihren hohen 
Hüten, überlangen Röcken, den ſchweren, knüttel⸗ 
artigen Stock unterm Arm, die Miene blafirt, die 
Knie etwas eingeknickt, den Gang ſchleppend. In 


Lodzer Tageblatt. 


den eigenthümlichen Sodawaſſer⸗Läden, prunkvol⸗ 
len, bligfauberen Geſchäften, in denen zu zehn 
Cent, vierzig Pfennig, große Gläſer friſchen 
Sodawaſſers mit Eis-Créme aller Art gereicht 


| 


werden, drängen ſich die eleganten Frauen⸗Er⸗ 


ſcheinungen. Und eine zuverſichtliche, offenbarungs⸗ 
freudig, eine ſozuſagen herausfordernde Eleganz 
iſt es, die uns hier begegnet, indeß in Deutſch⸗ 


land der Luxus ſelbſt ſich beſcheiden geben muß. 


Dabei iſt dieſe ſatte, üppige Eleganz an den 
ſchlanken, ficheren, ſelbſtbewußten Amerikanerin 
nen keineswegs protzig oder geſchmacklos. Im 
Gegentheil! 

Es iſt auch nicht mehr der brutale Reich⸗ 
thum, der ſich da offenbart! Etwa acht engliſche 
Meilen iſt der Brodway lang, ein Weg führte 
uns gach der Hausnummer 1530! auf dem gan⸗ 
zen endloſen Straßenzuge aber treffen wir Damen, 
denen feine Individualität, das Leben in einer 
fremdartigen, aber hochentwickelten Cultur⸗Atmo⸗ 
ſphäre anzuſehen iſt. Anderes als bei uns, kräf⸗ 
tiger, eigenartiger, wunderſamer geſtalten ſich da 
die Schickſale, eigenartiger, geſünder, freier ent⸗ 
falten ſich die Temperamente. Als wir am ſelben 
Abend im wohlgeleiteten Deutſchen Theater bei 
trefflicher Aufführung ein überaus ſchwächliches 
deutſches Luſtſpiel zum erſten Mal in Scene gehen 
ſahen, da mußten wir uns fragen: Warum 
kleben unſere heimiſchen Romanſchriftſteller und 
Bühnendichter ſo zäh an der Scholle, die für ſie 
unfruchtbar geworden iſt, wie es ſcheint. Warum 
mühen fie fi immer wieder an den alten, faden⸗ 
ſcheinig gewordenen, zerſchliſſenen Stoffen ab, 
warum ſuchen ſie nicht hier die junge Cultur auf, 
den friſchen, kräftigen Boden, auf dem die eigen⸗ 
artigen Producte ſo üppig emporſchießen. Das 
Amerika von ehedem, das Amerika der Gerſtäcker, 
Ruppius und wie ſie olle heißen, iſt nicht mehr, 
des neue Amerlka harrt noch ſeines Schilderert 
und für die Bühne iſt es vollends erſt zu ent⸗ 
decken. Eine neue Welt von Intereſſen, von 
Seelenregungen, Kämpfen iſt da, ein herrlicher 
Boden für den Sittenſchilderer, den Romancier, 
den Dramatiker, und es muß eine Luſt ſein, ihn 
urbar zu machen. Es fehlt in der neuen Welt 
nicht an kraftvollen deutſchen Talenten, aber ſie 
haben ſich meiſt dem Moloch Journalismus ge⸗ 
opfert. Ein Gebiet für ftarke Erfolge liegt da 
und es gehört dem Dichter, der mit geſundem 
Blick, mit empfänglichen Sinnen herkommt, um 
es in Beſitz zu nehmen. Er wird fich keineswegs 
für all's begeiſtern, ober alles wird ihn reizen 
und feſſeln. Columbus hat vor vierhundert Jah⸗ 
ren den Boden entdeckt, die neue Givilifation, 
die moderne Cultur Amerikas harrt noch ihres 
Columbus! 

New⸗Vork ift ſehr theuer, ſagt man bei uns. 
Der Dollar hat in Wirklichkeit nur den Werth 
einer Mark. Es iſt wahr — es wird da viel 
Geld ausgegeben. Der Reichthum iſt hoch auf⸗ 
geſtapelt, und vor den Angen der Maſſen wird 
er verſchwendet. Hotels, in denen man wahre 
Schätze verthun, Geſchäfte, in denen man Reich⸗ 
tbümer loswerden, Palais, in denen nur ein 
Cröſus wirthſchaften kann, begegnen offenkundiger 
as ſonſtwo dem neugierigen Blick. Aber man 
kann hier mit einem mittleren und kleinen bür⸗ 
gerlichen Einkommen weit behaglicher leben als 
etwa in Deutſchland. Unſer Herr Scharmann 
hat es uns Zug für Zug entwickelt. 

„Wiſſen Sie, was ein Pfund Butter koſtet!“ 
läßt Sudermann die Heldin feiner „Schmetter⸗ 
lingsſchlacht“, die Märtyrerin von Mutter, fragen, 
und auf dieſe Frage baut ſich des Dramas ganzer 
Schluß. Sie iſt auch wahrlich bedeutſam genug 
für Haus und Bamilie. In Amerika löſt ſich 
dieſe Frage nun leichter und beſſer als bei uns. 
Für vierhundert Dollars, ſechzehnhundert Mark, 
kann man in Brooklin ein ganzes Haus in guter 
Lage bewohnen, ein Haus mit allen Bequemlich⸗ 
keiten, welche die moderne Technik bieten kann. 
Dampfheizung, Waſſerleitung, die kaltes und 
warmes Waſſer liefert, in jeder Stube. Aber 
auch in New Vork ſelbſt kann man für vierhun⸗ 
dert Dollars, ſechzehnhundert Mark, in einem 
ſehr behaglichen, anheimelnd wohnlichen Hauſe 
in guter Gegend eine bürgerliche Wohnung finden, 
wobei übrigens Schränke, Aufzüge für Kohlen 
und Lebensmittel, Kronleuchter ꝛc zur Wohnung 
gehören und die Dampfheizung in der Miethe 
inbegriffen iſt. Kleider und Schuhwerk kauft man 
fertig im Laden wie bei uns die Handſchuhe. 
Man weiß ſeine Nummer und ſie paßt genau. 
Ein Pfund gutes Rindfleiſch iſt für dreißig bis 
vierzig Pfennig zu haben. Die großen Bäcke⸗ 
reien, die täglich vielhundert Centner Mehl vers 
backen, liefern ein ſehr großes, ſchweres Brot 
friſch für fünf Cents, zwanzig Pfennig, aber 
ſchon am erſten Tag nach dem Backen für die 
Hälfte, am zweiten Tag für weniger als ein 
Viertel. Mehl, Milch, Obſt in ſeltener Größe und 


Pracht iſt überaus billig. 


Sie ſind in einem kleinen bürgerlichen Haus⸗ 
halt zu Tiſch geladen. Zunächſt wird Sie die 
einfache, ganz aufs Praktiſche geſtellte und doch 
auch behagliche Wohnung, die Eintheilung der 
Räume anziehen, die unſere beliebte „Zimmer⸗ 
flucht“ vermeidet, die erſtaunlich zweckmäßige Ein⸗ 
richtung der Küche wird Sie feſſeln. Sie ſetzen 
ſich dann zur reichgedeckten Tafel. Auſtern, Deli⸗ 
tateſſen aller Art eröffnen das Menu. Annanas, 
Oliven ſtehen auf dem Tiſch; der Spargel fehlt 
natürlich nicht, das gebratene Huhn hat Umfang 
und Zartheit einer „Pute“. Sie meinen, der 
Gaſtgeber habe ganz übertriebene Anſtrengungen 
für Ihren Empfang gemacht und Sie empfinden 
ts peinlich. Sehr mit Unrecht. Man lebt bier 
eben weit behaglicher als bei uns, und kann es 
auch bei einem Einkommen, das uns daheim zu 
einer gewiſſen Knappheit zwingt. Das Dutzend 


dieſer prächtigen Auſtern koſtet noch lange nicht 
fünfzig Pfennig und gleich billig find die anderen 
Sachen, „Delicateſſen“ für uns, gewohnte Nuh⸗ 
rungsmittel für die Amerikaner. 


Mu es ſein? 


Müſſen iſt ein Schickſalswort, das zugleich 
einen Schatz von Beruhigungsgründen in ſich faßt. 
Muß es ſein? Das ſollte unſere Deviſe ſein, 
und obenan ſollte es in unſerm Notizbuch pran⸗ 
gen, welches wir zur Mahnung unſrer kleinen 
und größeren häuslichen Pflichten bei uns tragen, 
um uns klar darüber zu werden, wieviel Zeit 
und Geld wir erſparen würden, wieviel Unan⸗ 
nehmlichkeiten wir aus dem Wege gingen, wenn 
wir uns zu rechter Zeit überlegten, ob das, was 
wir thun wollen, auch ſein muß, und wenn wir 
is zu Wege bringen, das: ich muß! mit dem: 
ich will! ſo auszuſöhnen, daß dle eiſerne Noth⸗ 
wendigkeit, die das „muß“ in ſich birgt, ſich in 
Segen verwandelt. Ich möchte nun verſuchen, im 
Folgenden einige Beiſpiele anzuführen, in welchen 
ich meine obige Frage „muß es ſein?“ am Eins 
zelnen erproben will, denn es giebt wohl keine 
Lebenslage, in der dieſe Worte nicht anwendbar 
find. Zunächſt die Erſparniß an Geld, welche 
uns erwächſt, wenn wir beim Einkauf gedenken, 
daß alle die kleinen Luxusgegenſtände, die uns 
zum Kaufen verführen, nicht unbedingt zur Lebens 
Nothdurft und Nahrung gehören, daß in dieſem 
Falle nicht das „muß“ der wichtigſte Faktor iſt, 
fondern das „ich will!“ Wer kann es leugnen, 
in welchen tauſendfachen verführeriſchen Formen 
die Verſuchung an einen Jeden in den unzähligen 
Dingen, die nicht nothwendig, die wir nur brau« 
chen können, herantritt, wenn wir z. B. durch die 
Straßen gehen — ich denke noch gar nicht an 
das Innere der großartigen Bazare — und die 
unzähligen Artikel ſehen, welche der verfeinerte 
Luxus der Großſtadt in den wechſelvollſten Gen- 
res bietet, und die Mode, die im wilden Taumel 
hin und herſpringt, jede eben gewonnene Pofition 
ſofort wieder opfert, um den Neueren einen Platz 
einzuräumen, Die Chineſen haben einen treffen» 
den Ausdruck dafür, ſie bezeichnen eine Art Sitte, 
die unſerem „actuell“ gleichkommt, mit Wind (fung), 
eine Bezeichnung, die wie geſchaffen für unſere 
Mode wäre. Der angenehme, theils geiſtige, theils 
künſtleriſche Fortſchritt vernichtet heute, was er 
geſtern als gut erkannt und geſchaffen, wer kann 
da widerſtehen, wenn man alle die Kunſtſchäßze 
fieht, die täglich in neuer Form ſich unſerm Auge 
darbieten? Welche Hausfrau kann widerftehen, 
wenn fie die Küchengeräthſchaften fiebt, welche in 
noch nie geſehener Vollendung die Käuferin ver⸗ 
locken. Würde ſie es kaufen, wenn ſie fragte: 
„mußte es ſein“ ? Unter allerlei Vorwänden, mit 
denen der Menſch ſo gern die inn're Mahnung 
hinwegtäuſcht, wird gekauft, was ſchön und gut, 
aber nicht was nothwendig iſt und was uns dann 
ſpäter oft Verlegenheiten ſchafft, und warum das 
alles, weil wir uns nicht zu rechter Zeit fragten: 
„mußte es fein"? Und die Gegenſtände der Toi⸗ 
lette? Ja giebt es denn überhaupt ein weib⸗ 
liches Weſen, welches dann widerſtehen kaun, wo 
es gilt, einen alten Hut mit neuen Federn zu 
ſchmücken, oder ein unmodernes Kleid nach neueſter 
Mode herzurichten? Es iſt ja ſo billig, aber 
fragen wir uns einmal ehrlich: „muß es denn 
fein? Ein Glück für unſern Arbeiterſtand, daß 
4s fo iſt; wieviel Exiſtenzen find nicht davon ab⸗ 
hängig, möglichſt viel dieſer kleinen und großen 
verführeriſchen Dinge zu ſchaffen, und Gottlob 
giebt «8 ja auch keine gute Menge Menſchen, die 
in der glücklichen Lage find, dieſes „muß es ſein!“ 
die 


gar nicht in Betracht zu ziehen brauchen, 

fortwährend kaufen können, ohne Schaden an 
ihrem Geldbeutel zu nehmen. Doch nun 
komme ih zu der weitaus wichtigeren 


Bedeutung dieſer Frage, nämlich zu der, wenn 
es uns im Verkehr mit Andern oft hinreißt, zu 
ſagen, was uns mißfällt, zu tadeln, wo wir 
ſchweigen ſollten. Nichts wird bekanntlich fo 
ſchlecht aufgenommen als die Wahrheit, weder 
von Freunden noch von Verwandten will man ſie 
hören, das wiſſen wir alle nur zu gut, und doch! 
es drängt uns unf're Anſicht zu äußern, und oft 
macht man ſich Feinde da, wo es gilt ſich Freunde 
zu erhalten. Um die Liebe der Mitmenſchen zu 
gewinnen, muß man ſie nehmen, wofür ſie ge⸗ 
nommen werden wollen. Sie werden unſ're 
Feinde, ſobald fie ſehen, daß fie ganz durchſchaut 
find. Würden wir unſ're Anſicht offen heraus ⸗ 
geſagt haben, wenn wir uns bei Zeiten gefragt 
hätten „mußte es ſein“? Nein, ſicherlich nicht; 
denn wie gering iſt der Einfluß des eignen Wer⸗ 
thes auf ein anderes Weſen, wo es ſich darum 
handelt, auf ſein Thun und Treiben einzuwirken! 
Welches Menſchenleben wäre ſo arm an Erfahrung, 
um nicht im Voraus zu wiſſen, daß man für den 
unerbetenen, wohlgemeinten Rath, der niemals 
erwünſcht, nichts als Undank erntet? Das Be⸗ 
dürfniß, ſich auszuſprechen, iſt mehr oder weniger 
in jedem Menſchen vorhanden, man glaubt, weil 
nicht direkt betheiligt, ſchärfer und klarer zu ſehen, 
man vermeint ein objektiveres Urtheil zu haben, 
und es iſt ein ſo menſchlicher, natürlicher Drang 
im Augenblick ſein Mißfallen zu äußern. Au 
in dieſen Fällen frage man ſich vorher: „mußte 
es ſein?“ Und wie häufig hat ſchon ein Brief⸗ 
wechſel Anlaß zu Zwiſtigkeiten gegeben. Ein ge⸗ 
ſchriebenes Wort richtet weit größeren Schaden 
an, als zwanzig geſprochene, und bevor wir uns 
re wollen wir uns zurufen: „muß es 
ein“? 

Und noch eines; find nicht auch die heutigen 
Ehen dazu angethan, daß man ſeine Meinung 
herausſagen möchte, frank und frei, daß man 
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jenem jungen Mädchen, deſſen ganzen Denken und 
Streben darauf gerichtet iſt, verheirathet zu ſein, 
daß man jenen Mädchen bei Zeiten zurufen 
möchte: „muß es fein?" Ueberlegt Euch hun⸗ 
dertmal dieſen Schritt zum Altar und bedenkt, 
daß es nicht immer nur Flitterwochen find, die 
Eurer harren, daß die Sorgen nicht ausbleiben, 
und daß ein Mädchen lange nicht ſoviel Sorgen 
kennen lernt, wie eine Frau in derſelben Lebens- 
ſtellung. Aber auch hier iſt der Rath nie er⸗ 
wünſcht, und bevor man ſeine Meinung äußern 
will, frage man ſich vorher: muß es denn ſein? 
Nein, meine verehrten Leſerinnen, nehmen wir 
uns in allen Fällen Friedrich den Großen zum 
Vorbild, der einſtmals jenes populär gewordene 
Wort ſprach: „Laſſet Jeden nach ſeiner Fagon 
ſelig werden.“ Behalten wir unſere Meinnna 
für uns und fragen wir uns ſtets vorher: muß 
es auch ſein? Denn es iſt mit den Rathſchlägen 
wie mit der Wahrheit: 

Keiner will ſie hören, 

Doch Jeder — ſie lehren. 


Techniſches. 


— Kardenzähne richtig zu härten, 
iſt ungemein ſchwierig, was wohl fo 
mancher Fabrikant ſchon zu ſeinem Leidweſen er⸗ 
fahren haben dürfte. Das Patent- und techniſche 
Bureau von Richard Lüders in Görlitz, giebt nun 
ein Verfahren zum Härten von Kardenzähnen 
bekannt, welches wir hiermit wiederholen. Die 
auf dem Kardentuch befeſtigten Zähne werden 
durch ein Wärme gut leitendes Mittel (3 B. 
Queckſilber) derart gezogen, daß die unteren weich 
bleibenden Theile beſtändig in dem Mittel ver⸗ 
bleiben, während die zu härtenden Spitzen nur fo 
weit aus dem Mittel herausragen, als die Er⸗ 
hitzung und die darauf erfolgende Abſchreckung 


gung des Kardentuches erfolgen ſoll, um nur die 
Spitzer der Zähne zu härten und cine Beſchädi⸗ 
gung des Tuches durch die Hitze zu vermeiden. 
Zu dem Zwecke wird das Kardentuch über eine 
ſtellbare Walze dicht unter der Oberfläche des 
Flüſſigkeitsſpiegels unter einer ſtellbaren Flamme, 
welche auf die Zahnſpitzen gerichtet iſt, durchge- 
führt, durch Führungswalzen hiernach in die 
Flüſſigkeit eingetaucht und wieder aus derſelben 
weggeführt. Um etwa hängengebliebene Flüſſig⸗ 
keitstheilchen von dem Kardentuch zu entfernen, 
wird daſſelbe nach dem Austritt aus der Flüſſig⸗ 
keit über eine Schüttelwalze geführt. 
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Okowit⸗Preiſe. 
Warſchau, 6. März 1896. 

Brutto Netto 

accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
Engros 100° — — 11.— — — 10.78 
„ 78 — — 8.58 — — 841 
Im Ausſchank 100° 1115 — — 10.93 
A 78° 8.70 — — 853 
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Fahr-Plan 


der Lodzer Fabrikbahn und der mit der- 

ſelben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 

Gül ig vom 1. October n. St. 1895. 
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Antunft der [31 sl A 
Züge in Lodz su 9.410 11.11 9 11.11 


Abfahrt der Züg⸗ 


v. Koluſchki 2.08 8.38 10.23 3.22 7.28 10.23 
„ Tomaſchow — 7.06 — | — 5.47 — 
„ Bzin — 12.44 — | — | 302 — 
„ Iwan orod 2— 6.324 — — 4.10 — 
„ Skierniewiee 1.08 | 7.08, 8.55 2.02 5.20 8.55 
„ Nlerandromo — 2.40 — 8.25 — 2.25 
— Beomb.) ‚= “I — 12.32 — 5.50 — | 9.46 
„Baluı )EPS | — | 7.29 — 11.53 — 1.7 
„ Ruda Bufome.| — 6.26) 8.131 — | 4.381 8.13 
„ Warſchau 11.50 5.20 7.00) 12.25 3.25 7.00 
„ Moskau 12.33 — — 10.23 8.23 — 
„ Peters burg 12.43 — — 11.23 — | — 
„ Petrokow — 4.50 — 1.37 5.430 7.35 
„ Czenſtochau — 12.38 — 11.23 3.23 — 
„ Zawiereie — 10.55 — 10.17 2.13 — 
„ Dombrowa — 8.55 — | 858 1.— — 
„ Sos nowiee — 810 — 8.30 12.40 — 
„ Graniea — 19.00 — 8.05 1.—| — 
„ Bien - | - | - 1959| 744 — 


3 12.40 6.50 2.10) 105 10 7.45 


Ankunft der Züge 
in Koluſſchki : 


ſch 143 7.380 8.130 2.27 6.22| 8.83 
„ To maſchom — — 1017 4.59 — 9.54 
„ Bin — | — 2.02 9.45 — — 
„ Iwangorod e 5.08, 3.08 — | — 
„ Stierniewie | 4.50 9.— — 3.30 7.40 9.51 
„ Alexandrowo — 3.10 — 30) — — 
„ Gren. a3 — Jae — 1 — | — 
„Rein ) PS | — 859 — | 691 —— 
„ Ruda Guſows.. — 9.42 — — | 8,29 10.41 
„ DVarſchau 6.10 10.55 — | 5.10) 935 12.00 
„ Robtau 6.13," = 117 50875 
„ Petersburg 6 00 — | — 730 12.40 — 
„ Pelrokow 241 — 9.24 4.12 7.39, 11.15 
„ Czenſtochau 427 — 11.50 6.32 10.08 — 
„ Zawiercſe 5.265 — 1.09 7.49 1135 — 
„ Dombrowa 6.060] — 2.17 8.55 12.30 — 
„ Sosnowiee 6.25% — | 2.40 920 100 — 
„ Oraniea 6.20 — | 2.10) 8.50 12.85 — 
„ Wien 4.07 — 5.29 7.04 4.07 — 

| Paſſa⸗ 


Die fettgedruckten Zahlen zeigen die 
Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 


Anmerkung. 


———ů— —w—ů2ͤ 


der Spitzen während der beſtändigen Fortbewe⸗ 


E 
Sein erſter Patient 


Skizze 
von 
Friedrich Thieme, 


Ich weiß nicht mehr, glaubte ich, an der 


Lungenſchwindſucht oder an irgend einem andern 
gleichwerthigen Uebel zu laboriren, genug — ich 
fühlte eines ſchönen Morgens das Bedürfniß in 
mir, einen Arzt zu konſultiren. 

Soſort 
nete Zeit. 

Doch welchen Jünger Aeskulaps ſollte ich 
nehmen? Dr. Herrling? Der war Spezialiſt 
für Lungenkrankheiten und 
gezeichneten Rufes. 


Ich ſtand ſchon vor ſeiner Thür und war 
„Ach ſo, Sie find gewiß der Herr, den er 


im Begriff, die Klingel zu ziehen, als ich mir 
überlegte, daß ich lieber einen anderen Arzt fra⸗ 
gen wolle. 


Ein Spezialift, dachte ich mir, wittert über- | 


all eine Gefahr, und ich hatte nicht die Abſicht, 
mir bange machen zu laſſen, ſondern wollte im 


Gegentheil hören, daß ich ein Phänomen an Ge⸗ 


ſundheit und meine Lunge gleich derjenigen eines 
Löwen ſei. 

Unentſchloſſen ſchritt ich weiter, da fiel mein 
Blick auf ein blitzblankes Schild in der Vertie⸗ 
fung eines prachtvollen Neubaues: 

Dr. med. Lander, 
praktiſcher Arzt und Geburtshelfer. 
Sprechſtunden: Vorm. von 7—10 Uhr. 
Nachm. von 4—6 Uhr. 
Sonntags nur Vormittags. 

Ich hatte das Schild vorher nie geſehen. 

„Aha, ein neuer,“ ſagte ich bedächtig zu mir. 
„Hm, gewiß ein junger Mann, aber neue Beſen 
kehren am beſten. Wenn er nicht noch ganz neu 
wäre, würde er nicht ſo ausgedehnte Sprechſtun⸗ 
den haben. Vielleicht verſuche ichs einmal mit 
ihm — doch Vorſicht iſt die Mutter der Meise 
heit und ich will mich lieber erſt einmal nach dem 
Herrn Doktor erkundigen.“ 

Kurz reſolvirt trat ich in einen Materials 
waarenladen neben dem Hauſe. 

„Fünf Stück Zigarren, hell, Mittelſorte, zu 
acht,“ beſchied ich die reizende Nymphe des Ge⸗ 
wölbes, die mir mit anmuthsvoller Grazie das 
Gewünſſchte präſentirte. 

„Noch etwas gefällig, mein Herr?“ 

„Danke, nein — ach fo, bitte um Entſchul⸗ 
digung, Fräulein, können Sie mir vielleicht Auf⸗ 
ſchluß geben, ob Dr. Lander hier nebenn ein 
tüchtiger Arzt ift 9* 

Die Augen des Fräuleins nahmen einen 
ſchwärmeriſchen Ausdruck an. 

„Oh, ein ausgezeichneter Arzt — er kauft 
alle feine Zigarren bei uns, ein tüchtiger, wirk⸗ 
lich empfehlenswerther Mann — ach er it von 
einer beiſplelloſen Liebenswürdigkeit — fehr ver» 
ftändig uud hübſch und jung —“ 

„Wie lange iſt er ſchon etablirt?“ ſchnitt ich 
lächelnd den weiteren Faden ihrer Auskunft ab. 

„Vierzehn Tage —“ 

„Danke Ihnen. Adieu!“ 

Geradenwegs ſchritt ich nach dem Nachbar⸗ 
hauſe, flieg eine Treppe in die Höhe und ſchellte. 

Eine lange Weile verging. Niemand ließ 
ſich hören. 

Ich ſchellte wieder. 
Derſelbe Erfolg. 


— — — 


o powiekszenia fabryki 
W okolicy Kodzi, wartogei 
oheenej 100,000 rubli, bedacej 
w biegu i dajgcej znaczne zyski, po- 
trzebna jest zaraz summa od 15-tu 
do 20-tu tysiecy rubli, lub tez 
wspölnik w tej cze$ci, 
Blizsze wiadomosei udzieli 


Z. Daleszysski, | 
) 


Dzielna nr. 30. 


Neueröffnete Zuſchneideſchule 

Brzezins k 
Puſia- Straße Nro. 5, Wohr ung Nro. 6. 

binnea 3—4 Monaten in der 
Zuſchneldekurſt ſowie auch in Nähen ausgtlern“. 
1 Rs. pro Woche; dlejenlaen Schülerinnen, die nur da! Ziſchneiden und Ar paſſen 
2 kilonen werden nur von 8 b's 
Die neueſten Kleſd e figone à Rs. 2, kleinere dagegen Ns. 1. 


Das ſeit 20 Jahren b ſtehende 


Möbel⸗Magazin u. Tapezier⸗Atelier 


bon Stanis la wa 


Schillerinnen werden unter Garantie 


erlernen wollen, zahlen Rü. 8 pro Monat. 
10 Uhr Abends erthellt. 


von 


ZAZESKI & Co,, 


Warſchan, Marszalkowska 137, 
empfiehlt eine große Auswahl Möbe neueſter Facons von den (in 


fachſten bis zu den feinften, 


Mäßige, aber feſte Prelſe. 


vautionsfähire Colnorfeure 


finden dauernde und lohnenve Beſchäftigung ia 


L. Zoner’s guchhandlung. 


Re r. ue baßben den Vorzug. l 


ging ich aus, es war eben die geeig⸗ 


erfreute ſich eines aus⸗ 


lich in einem ſchwer zu ſchildernden Paroxysmus 


ur Vergrößerung einer 
Fabrik 


in der Umgegend von Lodz, die einen 
Werth von Rs. 100,000 repräſentirt, 
werden 15— 20,000 Nubel benötbint 
oder ein Compagnon verlangt, der Über 
ſolche Summe verfügt. 
Näheres ertbeilt 


Lodzer 


ö „Aller guten Dinge find drei,“ dochte ich 
und verſuchte es noch einmal. Plötzlich wurde 
die Thür haſtig nch innen zurückgezogen und 
eine gereizte, ſchrille Frauenſtimme polterte mir 
entgegen: „Vermaledeite Jungen, wen! Ihr Euch 
noch einmal unterſteht — ach ſo, entſchuldigen 
Sie —“ 

Sie ſtarrte mich an wie ein Geſpenſt. 

„Guten Morgen, ſtotterte ich verblüfft. 

„Guten Morgen“ — verzeihen Sie, mein 
Herr — aber ein paar unverſchämte Lümmel 
hier im Hzuſe haben uns ſchon ein Dutzend 
Mal — 


„Ich verſtehe — iſt der Herr Doktor zu 
Haufe?“ 


Sie blickte mich einen Moment forſchend an. 


abholen?“ fragte ſie endlich neugierig. 
„O nein, ich —“ 


heute aus Halle zum Beſuch erwartet — ſein 
Studienfreund, nicht wahr!“ 

„Auch nicht, mein Fräulein — der Herr 
Doktor iſt wohl ausgegangen?“ 
„Das nicht, er —“ 
| 


ſtören. 
„O bitte, das gerade nicht —“ 
„Ich dachte, er hätte jetzt Sprechſtunde.“ 
„Sprechſtunde? Wie jo? Ah ſo,“ unter 
brach fie ſich plötzlich, „gewiß, er hat jetzt Sprech 
ſtunde. Wollen Sie den Herrn ſprechen?“ 


„Ja, ja; ich möchte ſeinen ärztlichen Rath 


einholen.“ 


Das Mädchen prüfte mich von unten bis 


oben fo eingehend, als ob ich ein zerriſſenes, aus⸗ 
zubeſſerndes Kleidungsſtück ſei. 
„Bitte, kommen Sie herein,“ brach fie plötz⸗ 


freudiger Aufregung los, „ich werde es dem Herrn 


Doktor ſofort melden. Bitte — hier iſt das | 


Wartezimmer.“ 
Ich trat hinein. Das Wartezimmer ſah 
recht einladend uus. Prachtvolle Tapete, einige 
koflbare Stahlſtiche an den Wänden, neue Möbel, 
vor allem ein Prachtſtück von einem Sopha, ein 
Schrank mit gebundenen Büchern, 
dem Tiſch ganze Bibliothek 
Journale. 


„Ei, ſebt doch, wie hübſch,“ monologifirte 
ich, indem ich mich nachläſſig in einen Seſſel 
warf. „Alles neu macht der Mai — ich bin ge— 
wiß der erſte Menſch, der dieſen Plüſch mit ſei⸗ 
nein heilungsbedürftigen Leichnam drückt. 

„Soll ich Feuer machen?“ 

Mit dieſer Frage ſteckte dos dienende Fräu⸗ 
lein in diſſem Augenblicke den Kopf zur Thür 
herein. 

„Sehr freundlich — ich danke, es iſt garnicht 
kalt hier. Mein Aufenthalt wird ja auch nicht 
lange dauern.“ a 

„Wie der Herr wünſchen.“ 

Ich blätterte erwarturgsvol in dem illuſt⸗ 
tirten Journale. 

Nach einer Weile ließ ſich dieſelbe Erſchei⸗ 
nung in dem Tone freundlichſter Einladung ver» 
nehmen: „Herr Doktor luſſen bitten.“ 

Ich erhob mich. Die Vorbereitungen hatten 
etwas lange gedauert. Ganz erklärlich, denn wie 
ich mich bei dem Eintritt in das funkelnagel⸗ 
neue Sprechzimmer überzeugte, hatte Herr Dot, 
tor Lander, ein junger, ſtattlicher Herr mit eini⸗ 
gen derben Schmiſſen in ſeinem in Folge der 


ſchön 


auf 
eine 


3 im 
Z. Daleszynski, 
Tah. Ar. 0. 


a, 


Monatlich Ns. 4 — oder 


6 


U 


a 1 } 
Nane eie n er 
r 


„Wollen Sie ihn zum Morgenſpaziergang 


„Schläft wohl noch?! Ich möchte nicht 


illuſtrirter 


Leeres 


eventuell mit Nebenraum per 1. Ap il 
geſucht. Offerten mit Preisangabe uns 
ter M. W. 0. an die Exo d. d. B'. 


Fürberei— 
Leiter 


(Chemiker, Dr. phil.) pracllſch er fahren 
in Türkiſchrotg, Diamantichwarz, Indigo. 
blau, Couleur (Baumwoll) Garnjärberei 
ſowle Bleicherel und Cops, ſucht dau⸗ 
erndt St Uurg. Spricht ruſſiſch. Gefl. 
Offerten sub R. S. 555 an dle Exped. 
des „Lodzer Tageblatt“ erbeten. 


Solide, tüchtige 


Jeidenband- 


fiaden lofnende und dauernde B. ſchäf tl 
aung in der Seidenbard⸗Fahrſk Ch. N. 
Aronsohn & Sohn, Blatystock. 


9 


Tageblatt. 
Aufregung gerötheten Geſficht, erſt tadelloſe Toi⸗ | 
lette gemacht. Der erſte Patient mußte doch 
würdig empfangen werden. 
„Guten Morgen, Herr Doktor.“ 
„Guten Morgen, mein Herr. Entſchuldigen 


Sie, daß ich Sie habe warten laſſen. Ich 
ich — bitte, wollen Sie nicht Platz nehmen?“ 
Der liebenswürdige Mann rückte mir eigen⸗ 
händig einen Seſſel zurecht. 

Dann ſtrich er abwechſelnd feinen Bart, 


nahm fein Stethoskop in die Hand, helt es wie 


prüfend gegen das Licht, ſchob dann ein Buch 
zur Seite, dann ging er zur Thür, öffnete ſie ein 
wenig und machte ſie wieder zu — er befand ſich 
offenbar in einem Zuſtande höchſter Ekſtaſe und 
Verlegenheit. 

Ich ſah ihm an, daß er innerlich ausholte 
zu der großen, bedeutungsſchweren Frage. Er 
ſitzte ih langſam an feinem Sckreibtiſch zurecht, 
zog eine Rolle mit Rezeptpapier in ſeine unmit⸗ 
telbare Nähe, tauchte die Feder ein und ſtieß, 
indem er angeſtrengt zum Fenſter hinausſah, 
halblaut hervor: „Womit kann ich Ihnen 
dienen?“ 

Ich werde ſeit einigen Tagen von ſtarken 
Bruſtſchmerzen gepeinigt. Wenn Sie vielleicht 
die Güte hätten, meine Bruſt zu unterſuchen, 
Herr Doktor.“ 

Ungeſtüm ſprang er auf. 

„Mit Vergnügen, gewiß —“ 

„Ich huſte ſtark —“ 

„So, Sie huſten? Hoffentlich nichts Ernſt⸗ 
liches, es hut mir leid, das zu hören —* 

„Danke für freundliches Beileid.“ 

Der Arzt durchmaß langſa men Schrittes das 


Zimmer. 

„Wenn Sie fo gut fein wollen,“ hub er 
ſchüchtern an, „es wird ſich nicht anders thun 
ergriff, wie entſchuldigend das 


laſſen.“ Er 
Stethoskop. 
„Ich ſoll mich auskleiden, Herr Doktor?“ 

| „Nur ein wenig — bitte, mein Herr.“ 
„Schamhaft trat er an das Fenſter und 
ſchaute hinaus, während ich ſeinem Verlangen 
nachkam. 

„Bitte, Herr Doktor.“ 

Der junge Arzt näherte ſich, beklopfte und 
behorchte mich fanft. 

„Hm, hm,“ räuſperte er ſich verlegen. 

„Nun, Herr Doktor?“ 

„Ich — ich finde eigentlich nichts, ein leich- 
tes katarrhaliſches Geräuſch. 

„Hm, hm.“ 

Er horchte wieder. 

„In der That, ganz leicht.“ 

„Hm, Hm.“ 

„Ich werde Ihnen etwas aufſchreiben —“ 

Nun ließ er ſich ni der und ſchrieb, ſchrieb 
mit einem Stolze, der ſich in den leuchtenden 
Augen und hochgerötheten Wangen ausſprach, fein 
erſtes Rezept als praktiſcher Arzt. 

„Sie werden es doch machen laſſen!“ 
| „Natürlich, Herr Doktor. Was bin ich 

ſchuldig!“ 

Dr. Lander räuſperte ſich einmal über das 
andere. 

„O bitte — es iſt nicht der Rede werih — 
wahrhaftig nicht —“ 

„Aber ich kann doch nicht Ihre koſtbare Zeit 
umſonſt in Anſpruch nehmen.“ 

„O bitte — übrigens hat es ja Zeit, bis 
Sie einmal wiederkommen.“ 

„Wie Sie wollen, Herr Doktor.“ 


II E I wird per ſoſort geſucht. 


Peteikauer⸗ Straße No. 
Bäckerei. 


— — — 


riren zu billſgſten Preifen 


chimſſcht Fabriken, 


fach, 2 


Piotrkowska 51. 


ber 


a. c. abzugeben, 


2najacy Swö6j 


Przedzalnſanaſtraße 


Gelegenheit zu empfehlen, mein Herr —“ 


——— 
— 


Ladenmädchen 


Näberes bel 
Rud. Neumann. 


Natrium Nitrit 


ſabriz ren in beſter Qualität und offe⸗ 


Manz & Gamber, 
Mannheim (Deutſchland) 


— — 


prodnik, 


Swiadectwami, zglosi6 sie mode | 
do P. J. Dobranickiego, 


Ein Colonialwaaren⸗ 
Laden 


mit guter Kundſchaft und ſämmilicher 
Einrichtung iſt abreijehalber vom 1. Juli 
Nähe es bel 


A. Szymanski, 


Ich zögerte noch, ein Etwas in mir flüſterte 
mir zu, daß ſich der arme Doktor unendlich un⸗ 
glücklich fühlen würde, wenn ich ihn verließ, ohne 
ihm ſein erſtes, mit ſeinem Schweiß — denn er 
ſchwitzte wirklich vor Erregung — verdientes 
Honorar einzuhändigen. 4 

| „Vielleicht iſt es beſſer, ich berichtige die 
Sache gleich“, meinte ich entgegekommend. Schließ⸗ 
lich könnte ich es vergeſſen. Alſo was darf ich 
Ihnen anbieten, Herr Doktor?“ 
g „Hm, hm — 5 
f Nach einigem Zögern: „Eine Mark, mein 
Herr. Danke Ihnen.“ 
| „Meinen Dank, Herr Doktor —* 

Wir rückten unter gegenſeitigen Komplimen⸗ 


ten ſchrittweiſe nach der Thür vor. 


„Wenn Sie die Güte haben wollen, mich bei 


„Mit Vergnügen —“ 

Wir ſprachen noch ein Weilchen weiter. 

„Aber wollen Sie nicht lieber Platz neh⸗ 
men!“ fragte er plötzlich. „Bitte —* 

Ich ſetzte mich noch einmal. Von der Mer 
dizin kam das Geſpräch auf das Theater, auf 
die Politik, auf die Mufik 

„Eine Zigarre gefällig?“ unterbrach er ſich 
nach einiger Zeit und präſentirte mir zuvorkom⸗ 
mend ſein Etui. 

„Danke, ich rauche nicht — aber ich beläſtige 
Sie — Ihre Zeit — Sie haben gewiß noch 
dringende Beſuche zu machen —* 

„O, das eilt nicht ſo. Doch ich bemerke 
eben, daß es ernſtlich regnet. Haben Sie weit 
zu gehen!“ N 

Etn halbes Stündchen — empfehle mich 
Ihnen, Herr Doktor.“ 

Wir ſchieden wie ein paar Freunde. 

Als ich den Korridor betrat, ſah ich drei 
Thüren halb geöffnet. Drei Köpfchen ſchauten 
neugierig hervor und fuhren gleichzeitig erſchrocken 
zurück. 

Es waren drei Damenköpfe. Ich kalkulirte, 
daß der eine der Frau Doktor, der zweite 
feiner Schwiegermutter und der dritte dem Dienſt⸗ 
mädchen angehörte. 

Ein erhebendes Gefühl meines Werthes be⸗ 
mächtigte ſich meiner. Stolz knöpfte ich meinen 
Mantel zu, ſchritt ich die Treppe hinab. 

Auf der Straße angelangt, warf ich noch 
einen Blick nach dem Fenſter empor. Vier Köpfe 
fuhren wie auf Kommando zurück, vermuthlich 
war zu den bereits erwähnten noch derjenige des 
Doktors hinzugekommen. 

Kaum hatte ich hundert Schritte zurückge⸗ 
legt, als ich hinter mir rufen hörte, 

„Mein Heir — mein Herr —“ 

Ich wandte mich um. Das Hausmädchen 
ſtand keuchend und puſtend vor mir, einen Regen⸗ 
ſchirm in der Hand. 

„Entſchuldigen Sie, mein 
Doktor erlaubt ſich, Ihnen dieſen Schirm zur 
Verfügung zu ſtellen, wegen des Wetters. Sie 
mögen ihn bei Gelegenheit zurückgeben.“ P 7 

„Sehr cufmerkſam — bitte ſagen Sie dem 
Herrn Doltor meinen herzlichſten Dank. 5 

Förmlich gerührt ſetzte ich meinen Weg fort, 
und ich konnte nicht umhin, der Frage nachzu⸗ 
grübeln, ob nicht die Frau Doktor eben im Be⸗ 
griff geweſen, als ich aufbrach, mir eine Flaſche 
Wein und ein Frühſtück präſentiren zu laſſen. 


Herr — der Herr 


Todzer Freiwillige Feuerwehr. 
Mortay, den 9. März a. c. um 
7½ Uhr Abends. 


Signal⸗Uebung 


4. Zig im Saale Ende (vorm. Zechlin) 
Wulczanekaſtraße. 
2. Zug Im Saale Wenske, Nikol⸗iewska⸗ 
Straße. 
Commando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr 


Lehrling 


mit guten Schulkenntuſſſey, für das 
Complolr eines größeren Pauſis geſucht. 
Zu erfahren in der Expedition dleſes 
Blattes. 


168, 


Eine Familie 


aus der Provinz, von deren Mitgliebern 
der äluſte Sohn in einer Sch loſſec i od /r 
Schmiidewerkſlelle, der mittlere in We. 
berei und der jüngere in einer Färberel 
arbeiten Törren, der Vater den Woſten 
einis „Fupanuabmiſ“ b. kleiden köante, 
ſuden Anaelung in einer Fabulk. Auf 
Verlangen ann Garantie geſtellt werden. 
Adreſſe: Wldzer skoſtraße 74, Wohn. 9, 


MN, 
5 
90 V. 
9 
0 
J 


dodremi 


Bezugnehmend auf allerbeſte behördliche 
Zeugniffe meiner längeren Praxis als 
Rechtsanwalt hier und im Kaiſerthum, 
übernehme ich die Durchführung jeg⸗ 
licher Klagen ohne jede Vorauszahlung. 
Mehrjähriger Anwalt Leon Pesches, 
Petrikauerſtraße Nr. 213 (23 neu). 


N. . 


übertrifft jede Concurrenz und iſt 


ognac N 


in allen größeren Handlungen 


Lodzer Tageblatt. 


RD, 


Man verlange überall Cognac der Firma National, Warſchau, Ozika Nro. 7. 


| KISS rr 


| Herzenberg du Happeport 


Niederlage en-gros S en-detail. 


Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Sonntag, den 8. März 1896: 
Nachmittags⸗Vorſtellung SE 
Anfang 3 Uhr. 


Bel den für dle Kindervorſtellun zen eingeführten, populären und halben 


Preiſen der Plätze. 
Große Novität! Große Novitär! 
Größter Lacherfoly der Salſon! 
Zum litzten Male: 


Der höchste Trumpf. 


Große Shmwant:Novirät in 3 Akten von Carl Laufs und W. Jakoby. 
Die Hauptrollen find ſämmtlich mit den erſten Mitglievern beſetzt. 


Abendvorſtellnng 
Beginn präciſe 8 Uhr. 

Große Novität! Groß Noyltät! 
In neuer Ausflattung an Dicorationen, Coſtümen und Rıquifiten, 
Zum 1. Male: 

Die verkaufte Braut. 


Große komiſche Oper mit ckarakteriſt ſchen Tänzen in 3 Akten von 
Friedrich Smetan!. 

Marie Hartmann Chalup ty, Alic- Deplar que, W 

IR 


XXX CXXXN 


Haupftpartbien: 
Stifter, Franz Bartewely, Ferdinaad Wachtel, Albin Günther, 
Stegemann, Carl Starka, Hermann Meltzen-Burg 2. 


Morgen, Montag, den 9. März 1896: 


Volksthümliche Vorſtellung 
zu vopulären und balben Preiſen der Platz: (Kleine Peeile). 
Nepertolrſtück des Königl. Schauſplelbauſes in Berlin. 
In biftoriicher Ausſtattung. 

Zum 3. und letzten Male: 


Wie die Alten jungen. za 


Oe igir al, Luſt plel in 4 Alten ron Karl Niemann. 
Hauptrollen; Olga von Billirgen, Aurelle Manderbold, Marie Mäder. 
Dora Reichenfels, Adolf Mebſeld, Mox Chriſtoph, Walter Thomaß, Fel x 
Stigemann, Her mann Melzer Burg, Felix Löwe, Eugen Dumont, Emil 
Vogelreuter ꝛc. 
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Dienftag, den 10. Märy 1896: 


Benefiz 
für Herrn O AR EA T ARK A. 


Die verkaufte Bratt. 
Große komiſche Oper in 3 Akten von Flledrich Smitana. 


In Vorber⸗ Hung: 

Orpheus in der Unterwelt, Vaſautaſena, Julius 
Cäſar, Vogelhändler, Die Grille, Rigoletto, 
Der Veilcheufreſſer, König Richard III. 

Die Direction. 


— — ää2AVük— 
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I Gutree! 


Ins Ruſeum 


Ecke der Dzielna- u. Nikolajewska⸗ 
Straße. 

Täglich geöffnet von 10 Uhr Mor- 
gens bis 10 Uhr Abends. 
Das Muſeum bleibt nnr noch 
bis z. 10. (22.) März in Lodz. 
Entree in d': Anneomie 10 Kop. tro. 


Freitags für Damen Ef wachſene, 
ebenfo Kinder zahlen 10 Kop. 


DEREN De Holzgebäude wird verlauft 
— — Karl Stephan 


xorg 
MM | 2 Engros⸗Verkauf von 2 
ſtidenen Plüſchen u. Sammeten 

1 N der Geſellſchaft der 
Bialystoker Manufactur und F. Eugen Becker & Co. 
vom Lager und auf Beſtellung befindet ſich bei 


Adolf Richter, 
Przejazdüraße Nr. 4 nen. 


7 * * 
5 e 
1 
IA 
mn, 7. 
4 - — BE 2 5 
2 
—4 1 9 
85 
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und andere Sprachleiden bellt sehnell u, Tründ- 
lich C. Denbardtes Arstalt Dresd*n-Blase- 
Witz. Aelteste, durch 8. M. Kaiser Wil- 


helm 1 ausgezeichnete Anstalt Deutschlands. 
Prospecte gratis und franco. 


e ðy HK 


op. 
— 


tional 


zum Preiſe von 1 Rbl. 50 Kop. pro Flaſche zu bekommen 


—— 


— Täglich Eingang von 


NEUHEITEN 
WOLLEN- « SEIDENSTOFFEN 


für die Frühjahrs-Saison. 


Vorschuss-Casse 
Lodzer Industrieller. 


Freitag, den 1. (13) Marz a. c, 5 Uhr Abends: 
eurafentanfen-, 
Derfammlung, 


Tagesordnung: 
1) Vorlegung des Rechenſchaftsberichtes pro 1895. 
2) Feſtſtellung der Dividende. 6 
3) Beſtimmung von Beamtengehältern. 
8 Die Herren Repräfentanten werden um möglichſt zahlreiches und 
pünktliches Erſcheinen höfl. erſucht. 


1 


zu 
1 Folgen ſtets neue Sendungen in den neueſten Deffind, | 


Das Capeten-Geſchäft von ER 


5 | | iz 

= Adolf Butschkat 

= befindet ſich Ccke Duga⸗ und Andrzejaſtraße Nr. 87. 2 
| im eigenen Haufe. 2 


| 


ii 4 
ME. 1: gm "4 
f 17 ji Warſchau, Krakauer Vorſladt Nr. 44, cxiſtirt ſeit dem Jahre 1877. Si 

2 | Die erfte Fabrik im Inlande, die ſich den neuen u. praktiſchen , 

A Ergeugnifien widmet. Empf hlenswe th ſind deren: Panzerkaſſen, Au 

deren äußere Wände von ſtarkem glas hartem Stahlblech angefers e 

tigt ſind, die keine Feile noch Bohrer angreifen, daber jedem ‚Pl 

Einbruchs-Verſuch Widerſtand leiſten u. deshalb auch die größte 
Sicherheit vor Fever bieten. Außerdem erzeuge ich auch geſchweißte = 

die den ausländiſchen nicht nachſtehen. Sämmtlich; in das Fach ſchlagende Arbeiten 

der größten Pünktlichkeit unter meiner perſönlichen Leitung zu möglichſt niedrigen 

(50—38 


Mechaunlſche Schlt i ER N. RU 
Saen Rassez Goßın E * Kopic. 


Rafie , 
werden mit 
Preiſen ausgeführt. 


Für ein te chulſches Geſchäſt mird per 1. April a. c. 


kin tüchtiger Stodtreiſender 


(Chriſt), der mit den hliſigen Verhältuiſſen gut vertraut und in der Branche er⸗ 
fahren, geſucht. 
Sf. Offerten mit Ar gabe von Referenzen sub C. W. an die Expedition 


dieſen Battes. 


— Z— —ũ 


Gintüctiger Detnil-Derkaufer e 


(mofaifcher Cor feſſion), welcher der pelniſchen und deutſchen Sprache 
in Wort und Schrift mächtig iſt, mit Kenntniſſen der Tuch⸗ oder Ma⸗ 
nufactur⸗Branche, wird per ſofort, ſpäteſtens aber per 1. Auguſt a. c. 
zu engagiren geſuchr. 

Offerten ſind 


in der Buchhandlung von L. Zoner sub 
Verkäufer“ niederzulegen. 


1 


15 


Die Direktion des Credil⸗ 
Dereins der Stadt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen ver⸗ 
langt wurden: 


1) unter Nro 787 ww, an der Loul⸗ 
ſenſtraße gelegene, der Emilie Nochſtern 
gebörine Immobillum, u ſprüng eiche Ans 
leihe Ne. 5,500; 

2) unter Nro. 542, an der Peir!, 
kauer- Straße gelegene, den Ehel uten 
Michael und Jente Gol din gehörige 
Immobilium, urſprüngliche Anleihe Re. 
15,000 

Alle Einwendungen gegen Ertheilun 
der verlangten Anleihen wollen die Ver 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 

Lodz, den 24. Febr. (7. Mäcz) 1896. 


Für den P äfes: Diticto: R Finster. 


Bureau Director: A. Rosicki. 


— —— 
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Ein erfahrener Lehrer, 


Akademiker. 


ertbeilt gründlichen Unterricht in der 


rufiihen, ſranzöſiſchen und deutſchen 
Sprache nach einer leicht faßlichen 


Off rten sub, E. B. 100 an bie 


— 


Wohnungen, 


biſtehend aus 2 und 3 Zimmern vedſt 
Küchen, belegen an der Widzen skaſtraß e 


1 Nr. 85, Ede rer Prreiappftiaße. Zu 
aſiagen Przejazoſtraße Ur. II. 


Lodzer Tageblatt. 


BE” Cognac und feine Tiqusur 


„IMPERIAL“ 


sind besser u. hygienischer als die ansländischen, weil sie einzig aus 


allen besseren Restaurants, Wein- und Delikatessen. Handlungen. — Man verlange überall die Firma 


. 3 . ̃ EEE ii ie 
Sachsenburger Actien-Maschinenfabrik u. Eisengiesserei 
in Sachsenburg-Heldrungen 


Erwarb die Alleinfabrikation u baut als 
ausschliessliche Specialität 


Fur ee Böttger's Petroleum-Meteren 
Je, NTIGERS PITROLEIN-LOCONOBILEN 


u. Scheibenschrotmühlen 


in anerkannt bester vorzüglichster Construction. 
Kataloge, Anschläge kostenlos 


durch Adolf WMdNild haus er 
Lodz, Gloy na-Strasse Nr, 43. 


4 


4 
Zeugnisse: 
Lodz, den 17. Februar 1896. 


von 2 HP. sehr zufrieden bin 


jedoch seine Kraft noch nicht ausgenützt. 


enten dieselbe im Betrieb zu zeigen 
Lodz, den 18. Februar 1896 


empfiehlt ihre: 


Mit dem im Juni vorigen Jahres von Ihnen bezogenen Petroleum-Motor von 3 HP, 
bin ich vollständig zufriedengestellt und kann diese Motore nur bestens 


\ 

[ 

I 

| 

| 

| 

| 

gez. Rudolf Scholtz. | 
Maschinenfabrik, St. Annen-Strasse Nr, 835a, eigenes Haus | 
| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 


Bestätige Ihnen hiermit gern, dass ich mit dem von Ihnen bezogenen Petroleum-Motor | 


Der Motcr arbeitet recht gut und treibt bei mir 2 Drehbänke, 2 Bohrmaschinen, 
1 Sehmirgelsch«ile, 1 Ventilator, 1 Schleifstein und eine Hobelmaschine, dabei ist 


Der Gang ist ruhig und regelmässig, sowie auch Petroleum und Schmieröl-Ver- | 
brauch in Folge seiner wirklich einfachen Constructio 
Die Maschine ist in wenigen Minuten betriebsfähig und bin ich gern bereit, Interes- 


n gering. 


gez. IR. Graupner, 
Bau- und Maschinenschlosserei, Pahska-Strasse Nr. 87 neu, eigenes Haus, 


Be Die Zyrardower Niederlage &5% 
EHielle & Dittrich 


Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 24906, 


ker a 
2 2 5 9 


empfehlen. 


| 


7 


Leinenwaaren, Strumpfwaaren, Herren- 

| und Damen-Wäsche. 
Reiche Auswahl in Möbeistoflen und Mohair- 
Plüschen, Gardinen abgepasste und in Arschinen. | 


— — 


8 Omnibus zu allen Bahnzügen. ug 
| Beſitzer: A. E. Oloff, 


Sooooonooonno+roaoo000000008 
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0 f Die Möbel- Tischlerei und das Möbel⸗Magazin 72 
7 4 4 0 
> 


83 von A. Müller, 
4 Wöchodnia-Straße Nro. 65, Haus Matz, 


9 empfirhlt ihr reich aſſo tres und neuerdirgs bedeutend vergrößertes Lager 
ag von Salon, Epe iſe⸗ ur d Schlafzimmer Einrichtungen, 


wiwawaw; 


« 


NL 


4 . Bufleiſchränken (Rri diner), Spiegeln in allen Grözen, Wiener 5 
. Möbeln aus verſchl denen Fabriten und verfdiedenen Luxus -⸗Arlikely. 55 
3 © Reelle Bedienung. Civile Preiſe. + 
| SEEN 

25 N Pr N 1 10 ii * LTE 

WET * — . — — —— 3 


re 
Farben- u. Eackfabrikanten 


Om EUER az: 
CCC 
„ 25 
“2 O 
5 Central-Hotel, Dminsk. 
8 Vollſtändig neu eingerichtet, in nächſter Nähe 8 
8 ſämmtlicher Behörden u. größerer Magazine. 8 
8 Zimmer von 60 Kop. au. 85 
8 Ö 
+) 
O 
S 
D 


Steppdecken seidene, wollene und baumwollene, 
Detaillirt Preislisten stehen zur Verfügung. 


| 


— ——— ——— 


Für 


MoLz-spinınos 


900 u.» 959, farblos un f.ft 
geruchlos, emfichlt das Han- 
de shzus 


Constantin Ermans & Co. 


Moskau, 
Twerskaja, Haus Miklaſchewski. 


tun Ant 


pluszowy, kreders i stöl machoniowy 
do sprzedania, urzedowej roboty. 
Nowy Iiynek Nr. 2, m 2. 


Eine Mübelgarnitar 
in Mlüſch c polſtert, ſowe ein 
Mahagoni-Credenzſchrank 
und eber ſolcher Tiſch, guter Arheit, find 
preiswerth zu verlaufen, 5 
Neuer Ring Nr. 2, Wohnung 2. 
Möbel- Magazin von 
Jan Barszczewski, 
Warſchau, Zielna-Strafe Nr. 20, 
empfiehlt fein reichhaltiges Lager fertiger Mö⸗ 
bel für Schlaf⸗ und Speiſezimmer. Beſtellun gen 
auf ganze Einrichtungen werden angenommen 


Wein bergestelli werden, 


— 


2 
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billiger SE weil sie keinen Zoll zahlen. — Verkauf in 


„Imperial“, Warschau. 


Emmericher Maschinenfabrik und Eisengiesserei, 
Emmerleh /R. 


empfiehlt für Brauereien, Colonialwaaren-Handlungen, Surrozat-Kaffee- 


Fabriken, Conditoreien etc. ihre went berühmten 


m 


BIN“ 
ZI, U 
Fi 


PIII hhENNER 


neuester Construction, 
Auf zahlreichen Ausstellungen höchst prämilrt, 
in Lodz und Umgegend massenhaft im Betrieb. 
Kosten ansechläge und Kataloge ete. durch 


Adolf Waldhauser. 
LO DZ, Giöwnastrasse Nr. 48, 


Zu verkaufen 


zu jeder Zeit ein Theil eines Edelgutes ju beſonder⸗ 
mit b.ſätem Areal von 2 Hufen, zwei Obſigarten, 
von Sgierz entfernt, in der Nähe Waſſer, 


bienftete beſondere Wohnungsräume. 


gür ftigen Bedingungen, 
mit Baulichkeiten, zwei Werft 
Heu in genligender Menge, für Bes 


Näheres beim Beſitzer Stanlstaw Kendzierakl im Dorke Dombröwka, 


Gemeinde Dzierzonzna bei Zgierz, 


Im Paradieſe 


iſt der Engros⸗ und Detail-Berfauf der vorzüglichen 
Biere der renommirten 


I. KR 4 5 


(Actien⸗Geſellſchaft) 


Niederlage 


eröffnet und empfiehlt die 


Dampf⸗Bier⸗Brauerei 


, IN Haba 


Lager⸗Bier hell und dunkel, 
Münchener Bier dunkel, 
Pilſener Bier hell, 


Exvort⸗Bier 


dunkel, 


ſowohl in Gebinden, als auch in ganzen und halben 
Flaſchen zu Original-Preiſen 1 - 


Lieferung auf 8 


Umzüge 
mit Federrollwagen und zu⸗ 
verläſſigen Leuten übernimmt 


Michael Lentz, 
Widzewska 71, vis-à-vis Teſchichs 


Kohlenplatz. 
eres Geld- 
tele P—] oo 
2 Schränke 
F f (grpanzert) 
Hi. Enfeten, Copier. 
Bee preſſen 


in verſchiedenen Größen 
empfiehlt die Geldſchrankfabrik 
von 


KARL ZINKE 
Pizeasdur aße Nr. 14. 
Für die Erönungszeit 


wird in Moskau von einer guten, 
deutſchen Familie ein el⸗gantes, ſauber 


ring rchteits, rukiges Ouortier von 6 | 


Zimme n, Be ⸗Eta ge, an einer Haupt⸗ 
ſtraße unwelt des Kremls gelegen, mit 
volltändigem MWirtbihaftszubhör und 
Bedienung zu civilem Preiſe abgegeben. 

Niber :s zu erfragen: Lodz, bel Herrn 
Gottfried Stelgert, Betr ker Straße, 

Ad eſſe: H. F. LJeonrapzz, Koxıex- 


exin Conbrnnxb, Moenna, Mapocellxa, 


Abou Nepksau Youenia. 
Die Tifälerei von Adam Felez 
Warſchau, Chlodna Nr. 38, 
empfiehlt: ſertige Möbel gediegener Arbeit und 
übernimmt Beſlelungen zur Aus führung. (40,39 


Verloren. 


Ei! Weil Nro. 1577 fer Ns. 
1000 aus geſtellt von Szawa Roſeno- 
wich am 11. F un 1896 an die 
O dre L. Elowin k, giurt vo A. 
Beſzer an die Lodzer Handelskanf, zabl⸗ 
bar den 11. Juni 1896, ift verlor en 
gegangen. 8 

In dem ich ror Ankauf keffelben warne, 
erſuch! ich gleich zetig den ehrlichen Fin. 
der, gerannten Michel argen Belo nung 
bei Herrn M. I. Schwarz, Dzlelna⸗ 
Straße Nro. 29, abzugeben. 


sul, 


eſtellung frei ins Haus. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Eine Wohnung, 
beftehend aus 4 Zimmern und Küche, 
mit Corridor und zwel Eingängen iſt mit 
allen dazu gehörigen Räumlichkeiten per 
1. Januar zu vermiethen, 

Kamienna-Straße Nr. 7. Näheres 
zu erfragen bei dem Wirth, Diielnaft 34. 


St, Aunaſtraße Nr. II. 


wel Wohnungen in der Bel Etage, 
beftebend aus zwei Zimmer und Kühe 
nabſt den dazu nekörigen Näumlichkeiten, 
oder auch im Ganzen, mie auch elne 
kleine Wobrung in der 3. Etage per 
1. April 1896 zu vermlethen. 


Wohnungen, 

beſtehend aus 1, 2 und 3 Zimmer mlt 
Küche ſind vom 1. April a. c. zu ver⸗ 
miethen im Haufe Poflata Straße Nr. 35 
(Grüner Ring). Näheres beim Haus⸗ 
eigentümer. 


Ein Parterre⸗Haus, 
worin ſich ein Laden befindet, iſt im 
Ganzen oder auch thellweiſe vom 1. Juli 
ab Nawrot » Straße Nro. 4 abzugeben. 


Näheres bel T. S 5 
Straße Neo. 521. teigert, Petrikauer 


„Tipowaſtraße r. IT 


Gwiſchen der Grünen, und Zlegelſtraße 
bel Kossel, Zimmer mit Rüde a 
auch einzeine Immtr per foſort oder 
per 1. April zu vermiethen. 


Petrikanerfir. 727165 


eine Parterre- Wohnung, beſtehend aus 
5 Zimmern und Küche, geeignet als 
Geihäitslofal, eventuell mit Laden, per 
1. April oder 1. Jull. Daſelbſt iſt 
auch ein großer Platz 100100 Ellen 
nebſt zwei kleinen Wohnhäuschen zu vers 
pachten. Näherts beim Eigenthümer, 
Wobnung Nro. 1. 


Widzewskaffr. Nr. 2 


vis-à-vis te Pufla Sir. 

Ver chiedent Wohnungen beſtehend aus 
1 Zimmer und Küche bis 8 Zimmer 
und Küche mit ſämmtlichen Bequemlich⸗ 
keiten, wie Waſſerleltung ꝛc. find zu ver: 
miethen und vom 1. Juli a. c. zu bee 
ziehen. Auf Wanſch auch Stallung und 
Lagerräume. EN 


. a 4 
2.14 ee 


SS Glas. 


in wollenen und 


Telephon⸗Anſchluß 630. 


Petrikauerſtraße 23. 


ſeidenen 


ee 


Grab Denkmäler 


in Granit, Labrador, Marmor, Sand- und Kunſtſtein, Treppen 
ſtuſen, Balkonplatten, ſowie alle Arten Bauarbeit, 
Stuckatur⸗ und Putzarbeiten, Zimmerdecoration, Ro- 
fetten, Gefimfe, Stiefe ic., alle Arten Modelle für Kunft- und 
Kunftgewerbe empfiehlt in befter Ausführung zu ſoliden Preiſen 


das Stuckateur- und Steinmetz-Geſchäft 
Kirchhof⸗Chauſſée. 


1 A Schimmelpfennig, 
— — 


(100-86 


Marfzatkowskaftraße Ur. 


von 45 bis 150 Rbl. 
foren, von 23 bis 80 
15 bis 30 Rs. 


zierung, von 6 bis 35 Rbl. 
Blumentöpfe, kuntſarbige, 


Pariſer Puppen. 
BIGENE PORCELLAN ung 


J. I. OSINSKI 


empfieblt in großer Aus wah: 
Tiſch -Service aus ſckörem Porcellan in dir eigenen Anflolt nach 
den neus ſten fra zöſiſchen Movellen gemolt, für 12 Pa ſonin, 
Tiſch⸗ Service, iramöfiige und engliſche aus Foyance, für 12 Pır- 

bl. 


Woſchtiſch Garnituren, ſranzöfiſche u. ingliſche, von 3— 30 Rs., 


142, in Warſchau, 


116 Stuck 


ge - bhepxb 1 


Thee - und Ko ſſee · E er vice ſür 12 Perſonen, mit farbiger Vir⸗ 


tas Paar von 2 lis 50 NEL, 
jon viele Nruhelten cus Porcrllar, Mofol ka und Glos... 


Fr anzöſiſche u. belgiſche Ci Cryſtallglas⸗Waa ren 


Berlin, Dorotheen-Strasse solsı, 


ttelbar am Bahnhof F 


Hotel Prinz Friedrich Carl 
Zimmer von Mk. 2.50 an. 


wos 
- Renommirtes Restaurant 


Friedrichstrasse 


und Frühstücks-Lokal. 


Fritz Toepfer, Hoftraiteur. 


ADRESSEN-TAFEL. 


Kinderarzt. 


| Drtiopädie und sahen 


Dr. Laski 


woynt jetzt 
Nowomiejsla Nr. 4, Haus vormals Raimann, 
vig-d-vis der Drogwenhandlung d. D. A Lipinsti. 


— b'e ZEHN 
Or. me d. A. Tochtermann, 
gew. 1. Nifittengorst des Herru Pro 
Un ver icht, bat ſich nach jähriger Alfiftenten- 
seit im Auslande — vorber Aſſiſtenzarzt in 
Jurjew (Dorpat) — in Lot; niedergelaſſen. 
WPeirikaner-Siraße Nr. 73, gegenüber Meyer's 
Paſſage. Sprechſtunden: 9-11 Vormittags 
urd 4— 6 Nachmittags. 


r Junere 1 Nerventrantheiten. 


16 
5 Bes 1 Berſuch 
mit Caffee . 
33 —— Re vom 15 25. 


— — — 


n ie Petrtränst- mate Nr. 
Et Hauſe 


a: 
Doetefionen werben fehmerzlod * ee, 
ada audarführt. 


Penasıops n Honareas Tconozsms Zonepr. 


Möbel- und Killardfabrik, 
ſowie Lager von 


A. KIL. OSE, 


Lodz, Pet rikauerſtraße Nr. 121 nen, 
Haus Paul Ramisch. 


.. TRIATTRNER 
* Beſleht ſeit dem Jahre 1789. E 
8 | UhrenKager von 12 
=s| I. W. Lilpop | 
& in Waiſchau, ee ‚106, ce 8 
2 K Hrn 15 9 2 
5 aſchen, Wand. u ten] g 
* 2 dus Den erfien Naben. I a 


2 ; C A r ba ere ae 
| Arbeiter das Honorar — 


MASSAZYSTA 
W. Kossobudzki, 


tamze gabinet specjalnego weie- 
rania masci rteeiowej, 


Zawadzka Nr. 4. 


1 8 


Lodzer Tageblatt. 


JOSEPH LI 


Von meinen Einkaufsreiſen ans dem In⸗ und Auslande zurückgekehrt, empfehle ich mein reich aſſortirtes Lager 


empfi hlt das Handelshaus 


Petrikauerſt aße 23. 


| 
| 


In: 


Schmalspurige Bahnen 


r 


U . 
n 
— 


en leider-Sioffen = Eu 


ür die Frühjahrs⸗Saiſon. 
Billige, aber abſolut 7 Preiſe! 
Joseph Herz 


Reelle Bedienung?! 


S BeT Rg. 


| 
I 
| 
| 
| 
1 


Mikolaj Brauman in Warschau, — 


5. Jasna 5. 


General Repräſentation der Firma Orenstein u. Koppe! in Dortmund 


und Berlin. 


—— 


F Privat⸗ Hellauſtall 


4 
4 
5 
u 
N 
10 
4 
% 
* 
1 Material und ſoliden Preiſen. 
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2727 
Weizen⸗Stärke und Dextrin⸗Fabrik 


E. T. Neuma rar, 


Lodz, Ecke Polnocna⸗ und Solnaſtraße Nr. 29. 
Telephon⸗ Verbindung Nr. 6 632 


Inlonfi em-Fahrikt © 
A, Stiebert, 


Dzielnaſtr. Nr. 24, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung der beliebten 


KHolzſtab-Lonnen-Jalouſien, SU 


von innen ſowie von außen der Fenſteröffnungen, 


vom beſten 


E 


‚Qautionsföhire 


finden dauernde und lohrenve Beihäftigung la 
„ Zoner’s Buchhandlung 


eee haben > Vorzug. 


OD KASZLU! 
karmelki szlazowe, stodowo-miodowe 
i Le e ne 40 Kop. funt, 


Cukiernia 5515 Szmagier, 
Plotirkowska 28. 


Dr. med. 8. II 


giweſtner Volontär⸗Affiſtent an der kgl. 
Klinik des Herrn Prof. A. Neisser in 
Breslau und früherer 5 5 Bil 
ſtent des Herrn Prof. Finger in 
Wlen, hot ſich nach hide ſpeclall · 
fliſcher Ausbildung im Auslande, in Lodz 
8 als Spiclalarzt für Haut⸗ 
und Geſchlechis⸗ Krautheiten. 
Kouflantynowska-Str. Ur. 7, II. 


S pra fiunden bis 11 Uhr Mittags u. von 


6—8 Uhr Ab., von 5—6 nur für Damen. 


Hugo Suwall, 


Möbel-, Polsterwaaren- und 
Spiegel-Magazin, 
72, ind Te 72, 


Aoszozeuo Heusypom. 


Colparteure 


A. Timofiejew, 


Ae lt een BORN. 
Poluduiowa Nr. 6 


2o Ja 
Zähne mit r ee — 6 4 175 0 een 
angefertigt — Tnlegifigenbe Gebiffe umgearbeitet 
Bei Zahnarzt M. Kaplan, 
unter Mittwirfung eines ene 4 1 Pen 
I. Böche. Polubniowaſtraße Nr. 5 2. 
ont. Zähne werden ſchmerzlos unter Krane von 
calen je une. gezogen. 
ür Unbemittelte von 8—9 Uhr Morgens unent⸗ 
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Dr. Littwin, 
Specialarzt 
für Haute und Geſchlechiatrankheiten 
wohnt jetzt 
Petrikauer-Straße Nr. 59. 
Empfapgeſtunden von 9— 11 Vom. 
und 6—8 Nachmittags. 


rechen 
T EM 


10-11 Dr. 


Systeme Jouvin 


(Ecke Ziegel⸗ und Wochodniaſtraße). 


—1⁰ Dr. Brzozowski, Zahnkrankh., Plom⸗ 
biren und künſtliche Zähne. 
aybaum, Magens und Darm⸗ 
teantheiten. 
11-12 Dr. Gensch, innere, beſ. Magens u 
Darmkrankheiten. 


11—12 Dr. Bundo, innere, fpeciel Nerven⸗ 


krankheiten (electriſche Behandlung) und 
Franenkrankh. 
12½½ Dr. L ttauer, Hout, Geſchlechts⸗ u. 
Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag). 
1—2 Dr. Go'dsobel, innere, fpec. Lungen⸗ 
und Herzlrankheiten (außer Montag). 
1 — 2 Dr. Kolinski. AugensStankgeiten’ 
(Sonntag, Dienſtag, Freitag). 
1— 2 Dr. Przedborski, Ohren-, Nafın-, 


Hals- und Kehlkopfkrankheiten 9 85 


Sonntag, Dienſtag und Freitag), 

3 Mr. K. Jasiüski, Frauentrantheiten 
(Sonntag, Mittwoch und Freitag). 

-3 „r. Likiernik, Augen- und chirur⸗ 
giſche Krankheiten ana: Mittwoch, 
Donnerftag, Sonnabend), 

- 3 Dr. Tinkus, innere und Kinderkrh. 
— 5 Dr. Krusche, chirorgiſche Krankheit. 
(Montag, Mittwoch und Sonnabend). 
Honorar für eine Conſultation 30 Kop. 
Benfion fü für Kraufe ı undGebärende. 


'Fabrigue ı des "Gants 
coupe mecanique 
W. MALINOWSKI 


58 Newy gwist 63 (50-39 
a VA AES O VI XE. 


Eine erfahrene Lehrerin 
aus Odeſſa bereitet vor für ſämmtlicke 
Claſſen des Gymnaſiums ſowie für die 
Lebrerienen⸗CExamen. Spezieller Unter- 
richt in der Geſchichte und Litteratur, 
Avreſſe: Dlugaftr. Fr 45, Wehe 


8 te 


It 


nung Nr. 12, Frl. G. K 


Alfred Richter, 


1 
| 


Tapezierer und Deeorateur, 


Telrikauerll. Nr. 103, Haus Maſichi, 


empfiehlt ſich zur Ausführung ſämmtliche 


in dieſes Fach ſchlagenden Arbeiten. 
W. Kose, 

Fabrik von Herren, Damen⸗ und Kin⸗ 
derwäſche. 
Petrikauer⸗Straße 38, 
e eee 
Modes M-me Gustave 


empfiehlt Hüte, Rüchen, Jabotts, Parfümerie 
ins und ausländiſche 


Pariſer Modelle u. Hüte 


von G. Ma Marczewska in Warſch au. * N 


Iulius s Vogel, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 
Jabrik für We A 


Webeblätter, Webegeſchirre, Muflerzeuge, Stahl 
geſchirre, Rum or Num or geſchirre, Jaquardeiſen u. f. w 


vis-A-vis dem 8 v. J. Weidemeyer. ö 
Socehnel Ipressendruck vi von Leopold Zoner. 


Ne 57. 


Sonntag, den 25. Februar (8. März) 


1896. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 
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Ellen Greymore's Heirath. 


Skizze aus dem amerikaniſchen high life 


Ellen Greymore lag in einem Schaukelſtuhl auf der weinum— 
rankten Veranda ihrer Newport Cottage und wiegte ihre herrliche 
Geſtalt, die ein Kleid von weißem Wollſtoff knapp umſchloß, auf und 
nieder, während ihre Blicke träumeriſch über das bewegte Meer hin- 
ſchweiften. Von Zeit zu Zeit warf ſie „Nell“, ihrem kleinen Seiden— 
ſpitz, der wenige Schritte von ihr auf einen Stuhl geſprungen war, 
Bonbons zu, von denen ſie auch naſchte. 

„Tantchen,“ rief ſie einer im anſtoßenden Zimmer mit dem 
Ordnen von Blumen beſchäftigten älteren Dame zu, „eben ſchlug es 
vier und Fred hat mir geſtern hoch und theuer geſchworen, daß er 
beſtimmt um drei hier ſein wollte. Und wir haben noch ſo Wich⸗ 
tiges für morgen zu beſprechen!“ 

„Du wirſt Dich gewiß noch recht oft über Freds Unpünktlich⸗ 
keit ärgern müſſen, liebes Kind,“ erwiderte die Angeredete, während 
Ellen aufſprang und ungeduldig auf der Veranda auf und ab ging. 
„Wenn Deine lieben Eltern noch am Leben wären, ſo glaube ich 
nicht, daß ſie dieſe Partie zugegeben hätten. 
alle Welt von Deiner plötzlichen Verlobung überraſcht war. 

Der hübſchen, reichen und ſonſt fo klugen Ellen hat man doch 
einen anderen Geſchmack zugetraut! Wenn ich nur wüßte, was da⸗ 
mals zwiſchen Dir und Mr. Trevor vorgefallen iſt! Dieſe Brook— 
dales aber ſpielen weder eine Rolle in der Geſellſchaft, noch beſitzen 
ſie nennenswerthes Vermögen. Dazu noch Freds ſtete Unpünklichkeit; 
Du wirſt Deinem Stolze noch manches Opfer bringen müſſen, ehe 
Du Dich daran gewöhnt haſt.“ 

„Mag ſein,“ erwiderte Ellen, indem ſie an die Brüſtung der 
Veranda trat und den Fahrweg entlang ſpähte, welcher zwiſchen dem 
Garten und dem Seeſtrande zur Bahnſtation führte. „Jedenfalls 
haben wir uns gern und das, denke ich, iſt für uns Beide die Haupt⸗ 
ſache. Außerdem iſt es am Tage vor der Hochzeit wahrlich zu ſpät 
für dergleichen Betrachtungen. Endlich, endlich ſcheint er zu kommen,“ 
jubelte ſie auf, „da hinten biegt ein Cab um die Ecke. Ja 
er iſt's!“ 

Schnell eilt ſie, vom laut bellenden Nell gefolgt, die Stein- 
ſtufen hinab in den Garten, um ihren Verlobten am Gitterthore zu 
empfangen. 

„Gott ſei Dank, da bin ich, mein Herz!“ Und heraus aus 
dem Wagen ſpringt ein junger, mit ſorgfältiger Eleganz gekleideter 
Mann, der Ellens Hand ergreift und reſpeckvoll an ſeine Lippen 
führt. „Verzeih, Darling, daß ich mich wieder einmal verſpätet 
habe, Du biſt mir gewiß ſehr böſe darüber! Aber dieſes Mal kann 
ich keſtimmt nichts dafür. Wenn es Dir recht iſt, begrüße ich zu⸗ 
nächſt Tante Hetty, nachher können wir ungeſtört zuſam men plaus 
dern und alles Nothwendige für morgen beſprechen.“ 

„Gewiß bin ich ungeduldig geworden, lieber Fred, das kannſt 
Du mir nicht verdenken. Verſprich mir, daß es heute das allerletzte 
Mal geweſen iſt.“ 

„Ja, Ellen, ich verſpreche es Dir. 
als glücklicher Ehemann alle 
werde. 

Während deſſen waren ſie dem Hauſe zugeſchritten. Auf der 
Veranda begrüßte Fred Brookdale Tante Hetty, die ihm mit kühler 
Herablaſſung die Hand zum Kuſſe reichte. 

„Unverbeſſerlicher Fred! Du mußt ....“ 

„Laß es gut ſein Tantchen,“ unterbrach ſie Ellen begütigend 
und für ihren Verlobten Partei ergreifend, „Fred weiß ſchon lange, 
daß er ſich nicht allzu großer Sympathien von Deiner Seite zu er⸗ 
freuen hat. Doch genug davon! Komm Fred,“ fuhr fie, ſich wies 


Du wirſt ſehen, daß ich 
meine üblen Angewohnheiten ablegen 


Du weißt ja ſelbſt, wie 


derum in den Schaukelſtuhl niederlaſſend, fort, „hier ſetz Dich auf 
das Tabouret und erzähle mir von Deinen Erlebniſſen. Nicht wahr, 
Tantchen, Du biſt ſo gut, Bill zu ſagen, daß er uns den Thee 
bringt.“ 

„Gleich nach meiner Ankunft ſuchte ich, wie wir beſprochen 
hatten, Mr. Bronſon auf und erledigte die Geſchäftsangelegenheiten 
ſo weit wie möglich. Uebrigens muß ich heute Abend deswegen noch 
nach Boſton. Ich bleibe die Nacht da, bringe morgen die Sache zum 
Abſchluß und bin ſpäteſtens bis ein Uhr wieder hier.“ 

„Läßt es ſich denn nicht ein paar Tage aufſchieben, Fred? er: 
widerte Ellen beſorgt, „am Hochzeitstage ſollteſt Du doch gar keine 
Gedanken für dieſe langweiligen Geſchäſtsſachen haben. Bedenke 
doch, wenn Du länger in Boſton aufgehalten wirſt und mich hier 
zum Geſpött aller Hochzeits gäſte auf Dich warten läßt! Ich würde 
umkommen vor Scham!“ 

Aber Darling, was denkſt Du! Quäle Dich nicht unnbthig. 
Ich muß die Sache morgen zu Ende führen, damit wir unſere Flit⸗ 
terwochen ungeſtört verbringen können.“ 

„Und was haſt Du weiter unternommen?“ 

„Auf der Hochbahnſtation traf ich Ed Beysley; wir früh⸗ 
ſtückten zuſammen im Hoffmann⸗Houſe und fuhren nachher in ſeinem 
Dogcart in den Central-Park.“ 

„Habt Ihr Bekannte getroffen?“ „Ja, aber nur wenige. Mrs. 
Townſend und Mary laſſen Dich grüßen ; fie bedauern, daß unſere 
Hochzeit nicht ſpäter in der Stadt ift.“ 

„Wann und wo haſt Du dinirt.“ 

„Bei Delmonicos um ſechs. Rathe, wen ich da getroffen! Ge⸗ 
orge Trevor! Er war erſt vor zwei Stunden mit der Lucania aus 
Liverpool angekommen und hatte gar keine Ahnung von unſerer Ver— 
lobung, da er ſich ein Jahr lang in der Welt umhergetrieben hat. 
Er war natürlich ſehr überraſcht, der gute Junge. Selbſtverſtändlich 
habe ich ihn zu morgen eingeladen und das Verſprechen abgenommen 
zu kommen. Was den nur im vorigen Jahre veranlaßt.shat, fo 
Knall und Fall nach Europa zu reiſen, ohne ſich von ſeinen nächſten 
Freunden zu verabſchieden. Auch geſtern wollte er nicht mit der 
Sprache heraus.“ 

„Es muß wohl etwas ganz Beſonderes geweſen ſein,“ erwiderte 
Ellen, nicht ohne eine leichte Verlegenheit zu verrathen, die aber 
ihrem Verlobten, der gerade Nell liebkoſte, entging. „Uebrigens, wenn 
geht Dein Zug?“ 

„Um ſieben Uhr.“ 

„Dann iſt es die höchſte Zeit, daß wir noch ein paar Einzel⸗ 
zeiten für morgen durchſprechen. Jedenfalls will ich gleich nachher 
an Mr. Smith ſchreiben und ihn bitten, daß er ſich morgen kurz 
vor zwei Uhr zur geſetzlichen Cheſchließung hier einfindet.“ 

„Din mit all' Deinen Anordnungen einverftanden, Darling.“ 

Darauf gingen ſie zuſammen die Liſte ihrer Gäſte durch und 
trafen noch Vorbereitungen für den folgenden Tag. Zur Minute 
pünktlich meldete Bill das Diner, welches in lebhafter Unterhaltung 
verlief. Kurz vor ſieben Uhr fuhr der Wagen vor, der Fred zur 
Bahnſtation bringen ſollte. Bis zum Gitter gab ihm Ellen das 
Geleit. 

„Nicht wahr, Fred, Du biſt ſpäteſtens ein Uhr hier! Ich weiß 
nicht, was ich thäte, wenn Du mich in dieſem Moment auf Dich 
warten ließeſt. Das wirſt Du Deiner Ellen nicht anthun!“ 

„Sei unbeſorgt, liebes Herz, mach Dir nicht unnöthig ſchwere 
Gedanken! Adieu, Ellen Darling!“ Sie nahmen von einander Ab: 


ſchied, Fred ſprang in den Wagen und war nach wenigen Augenblicken 
Ellens nachſchauenden Blicken entſchwunden. 

Die Zeiger der Uhr näherten ſich der zweiten Nachmittagsſtunde. 
Im feſtlichen Brautgewande, das ſtolze Haupt mit dem Schleier 
geſchmückt, geht Ellen Greymore in ihrem traulichen Boudoir erregt 
auf und nieder, während Tante Hetty in den unteren Räumen der 
Cottage die Vorbereitungen zum Empfange der Gäſte überwacht. Ein 
Wagen fährt vor, Mr. Smith iſt gekommen. 


In ängſtlicher Spannung tritt die junge Braut ans Fenſter und 


ſpäht nachihrem Verlobten aus: doch einſam und verlaſſen liegt der ſonn ge 


Fahrweg da. Mit tiefem Seufzer ſinkt Ellen auf den Seſſel nieder 
und ſieht, den ſchönen Kopf leicht mit der Hand ſtützend, thränen⸗ 
umflorten Blickes auf das weite Meer hinaus, deſſen dumpfes Brauſen 
deutlich zu ihr herübertönt. — Heute war es gerade ein Jahr, daß 
ſie an jenem köſtlichen Septemberabend auf einem Spaziergange am 
Strande des Meeres George Trevor in übermüthiger Laune von ſich 
gewieſen. Und als er, der ſeit dem erſten Tage ihrer Bekanntſchaft 
zu ſtolz geweſen, ſich wie die meiſten Anderen vor ihren Sie geswagen 
zu ſpannen, gegangen, ohne auch nur einmal nach ihr umzuſchauen, 
da hatte zum erſten Mal in ihrem Leben ein wildes Weh ihr Herz 
durchzuckt. Monate waren dahingefloſſen, ohne daß von George 
Trevor, den ſie auf Reiſen in fernen Ländern wußte, irgend welche 
Nachrichten zu ihr gedrungen waren. Während des folgenden Winters, 
den ſie in möglichſter Zurückgezogenheit verbrachte, hatte Fred Brookdale 
zu dem kleinen Kreiſe der wenigen Bevorzugten gehört, welche von 
ihr empfangen zu werden pflegten. Durch ſein ſtets fröhliches Ge— 
plauder und munteres Weſen hatte er es verſtanden, die bekümmerte 
Ellen zu erheitern und war in ihrem Hauſe ein ſtets gern geſehener 
Gaſt geworden, mit dem ſie bald eine herzliche Freundſchaft verband. 
Das Frühjahr kam und plötzlich hieß es zur allgemeinen Ueberraſchung, 
die ſchöne, reiche Ellen Greymore habe ſich verlobt und Fred Brook— 
dale ſei derjenige, dem es gelungen, das Herz der ſtolzen Erbin zu 
gewinen .. 

Die Bouleuhr auf dem Kamin ſchlägt zwei Uhr und läßt Ellen 
aus ihren Gedanken emporſchrecken. Wagen auf Wagen rollt heran 
und das Haus füllt ſich mit Gäſten. 

In heftiger Erregung ſpringt die unglückliche Braut auf und 
durchmißt, das feine Spitzentuch verzweifelnd in den Händen windend, 
das Gemad). 

„Fred, Fred! warum haſt Du mir das gethan!“ entringt es ſich 
ihren Lippen, während ſie gewaltſam mit den hervorbrechenden Thränen 
kämpft. N 

„Aber Kinder, wo bleibt Ihr denn?“ Herein tritt im großer 
Erregung Tante Hetty „Um Gottes Willen, Ellen was iſt Dir? Wo 
iſt denn Fred?“ 

„Noch immer nicht hier!“ 

„Auch keine Nachricht von ihm?“ 

„Nein Tantchen! Aber thu mir den einzigen Gefallen und laß 
mich jetzt allein!“ Geh' wieder hinunter zu den Gäſten.“ 

„Wie Du willſt, mein armes Kind!“ 

In ſtummer Verzweiflung ringt die ſchöne und ſonſt ſtolze Ellen 
die Hände, während Minute auf Minute verrinnt. Plötzlich über⸗ 
kommt ſie eine ungeahnte Ruhe. Feſten Schrittes und erhobenen 
Hauptes geht ſie zum Schreibtiſch, ergreift eine Feder, wirft ſchnell 
einige Zeiſen auf das Papier und couvertirt es. Dann ſchellt ſie 
nach ihrer Zofe, die ſofort erſcheint. „Hier Anny, fofort dieſen Brief 
zu Mr. Trevor, erwarte ihn auf dem Corridor und führe ihn hierher.“ 
Einige Minuten vergehen in banger Erwartung. Dann öffnet ſich 
die Thür und herein tritt ein ſchlanker, von der Sonne gebräunter 
Mann, der ſich vor Ellen, die ihm erröthend und mit geſenktem 


Blick einige Schritte entgegengetreten war, tief verneigt. 

Miß Greymore, Sie haben mich zu ſich befohlen ...“ 

„Mr. Trevor, ich wollte eine Frage an Sie richten. Denken Sie 
noch ebenſo, wie gerade heute vor einem Jahr? Oder haben Sie die 
Ellen, die Ihnen damals trotz Allem von Herzen gut war, ganz und 
gar vergeſſen?“ 

„Nein, vergeſſen habe ich Sie nicht ... Aber ich verſtehe nicht, 
was ſoll die Frage?“ 

George, ich frage Sie, wollen Sie für immer an die Stelle von 
Fred Brookdale treten, der mich heute dem Hohn und Geſpött unſerer 
Gäſte preisgegeben!“ 

„Ellen, theure Ellen! Das Glück, das unendliche Glück! Ich 
vermag es nicht zu faſſen!“ ruft er jubelnd, indem er die Arme aus— 
breitet und die ſchluchzende Braut umfängt. 


lichen verhallt, da rollt im ſcharfen Trabe ein Wagen auf die Rampe. 
In fliegender Haft ſtürmt Fred Brookdale die Stufen hinan 
zu ſpät! 

L. v. Kropff. 


Kleine Chronik. 


— Aus Paris ſchreibt man: „Um die „Erbſchaft“ des kürzlich 
verſtorbenen Verlaine iſt ein Streit ausgebrochen, der, obwohl die 
Hinterlaſſenſchaft äußerſt geringfügig iſt, doch das Einſchreiten der 
Gerichtsbehörde nothwendig gemacht hat. Der Verleger des Dichters, 
Vaniſer, den der Sohn des Verſtorbenen, Georges, mit der Wahrung 
ſeiner Rechte betraut hatte, verlangte von Fräulein Krantz, in deren 


Behauſung Verlaine ſeine letzten Tage verlebt hatte, die Herausgabe 


| 
| 
| 


Hand in Hand tritt das Brautpaar in den Kreis der Gäfte, die 


ſtaunend die veränderte Sachlage vernehmen. 

Schnell vollzieht Mr. Smith die geſetzlichen Formalitäten und 
das Paar tritt, gefolgt von den Gäſten, vor den Altar, um den 
Bund für das Leben zu ſchließen. Kaum iſt das Amen des Geiſt⸗ 


TPenswropz u Manarers leouousar 3OHEP". 1 


Iosneneno lemypom. — 


der literariſchen Hinterlaſſenſchaft, in die aber nur gegen Zahlung 
einer Entſchädigungsſumme gewillgt wurde. Das Gericht ließ indeß 
Siegel anlegen und wird die Rechte Georges Verlaines amtlich wahr⸗ 
nehmen. Unter den in der Wohnung des Dichters bewahrten Papieren 
befindet ſich eine große Anzahl von Gedichten, Notizen und der erſte 
Act eines Dramas in Verſen, betitelt: „Vive le roy.“ Verſiegelt 
wurde auch der mehr als armſelige Veſitz des Dichters: mehrere 


Tabakepfeifen, zwei Nafenkneifer, ein Paar Stiefel, eine Mütze, ein 
Hut. Mehr hatte er nicht. Die nach ſeinem Tode von Fräulein Krantz 
ausgefolgten kleinen Andenken werden zurückerſtattet, und gleichfalls 
Die alleinige Verfügunng 
in Lille als Trainſoldat 


unter gerichtliche Obhut geſtellt werden. 
hat Georges Verlaine, der augenblicklich 
dient. 

— Aus Budapeſt meldet man: „In der hieſigen Geſellſchaft 
erregt die Entdeckung das größte Aufſehen, daß bei einer hier domi— 
cilirenden gräflichen Familie ein Galeerenſelave als Erzieher angeſtellt 
war. Dieſe Familie, die in Oeſterreich und in Ungarn begütert iſt 
— die Gräfin iſt eine geborne Gräfin Wenckheim — hatte vor ei— 
niger Zeit für ihre zwei Knaben einen franzöſiſchen Abbs geſucht 
und jeht ſich zu dieſem Behufe mit einem pariſer Erziehungsinftitut 
in Verbindung. Eines Tages nun ſtellte ſich im Haufe des Grafen 
ein Abbé mit ausgezeichneten Zeugniſſen und Empfehlungsſchreiben 
ein. Der Abb! wurde mit größter Auszeichnung aufgenommen und 
auch weiterhin mit großer Achtung behandelt, krotzdem er gewiſſe 
Lücken in ſeiner Bildung verrieth und beſonders das Lateiniſche ſehr 
fremdartig ausſprach — was man eben dem Franzoſen zu Gut hielt. 
Vor Kurzem wollte nun die gräfliche Familie mit den beiden Kna— 
ben nach Abbazia und von dort aus nach kurzem Aufenthalte weiter 
nach der franzöſiſchen Riviera reiſen. Und der Abbo ſollte natürlich 
mit. Der Erzieher ſuchte unter allerlei Vorwänden zu Hauſe zu 
bleiben, mußte aber doch die Reiſe mitmachen. Während der Reiſe 
legte der Abbé ein ganz beſondernee Benehmen an den Tag; er blieb 
immer im Coupee, wollte nirgends ausſteigen, und als man die 
Grenze paſſirte, ſaß er nur hinter verhängten Fenſtern. Als die 
Familie in Monaco anlangte, war der Abbe mit Zurücklaſſung feines 
ganzen Gepäckes verſchwunden. Die Aufklärung kam, als ſich die 
Polizei bei der gräflichen Familie erkundigte, wo der Abbs ſei. Man 
ſuche ihn nämlich ſchon ſeit Jahren, er ſei gar kein Abbe, ſondern ein 
entſprungener Galeerenſträfling, ein Detective habe ihn erkannt. Man 
übergab nun der Polizei das Gepäck des Abbe und aus feinen Papie⸗ 
ren erhellt thatſächlich, daß der Abbe ein zu mehreren Jahren Zwangs 
arbeit verurtheilter Galeerenſträfling iſt, der aus Cannes nach Paris 
geflüchtet war und wahrſcheinlich einen echten Abbé, den das Er⸗ 
ziehungs-Inſtitut nach Ungarn ſchicken wollte, bei Seite geſchafft hat 
und mit deſſen Papieren und Empfehlungen nach Ungarn gekommen 
iſt. Jetzt ſtellte ſich heraus, daß der Erzieher die beiden ſeiner Ob⸗ 
hut empfohlenen Knaben ſehr brutal behandelt und daß ſie nicht den 
Muth hatten über ihn Beſchwerde zu führen. Die beiden Knaben, 
haben einmal auch bemerkt, daß der Abbs auf ſeinem Rücken ein 
Stück Leinwand trug; er ſagte dies ſei ſein Talisman. Aber ein 
mal fiel der „Talisman“ herunter und die Knaben ſahen die beiden 
Buchſtaben T F. (Trayaux forces) Die Kinder wußten ſich das 
nicht zu erklären. Außerdem erzählten die jungen Grafen, daß ihr 
Erzieher, der nur franzöſiſch zu ſprechen vorgab, mit einem fremden 
Herrn in Wien ganz geläufig deutſch geſprochen habe. Es ſind die 
energiſchſten Maßnahmen im Zuge, um den „Abbe“ zu ergreifen. 
Man vermuthet, daß die Familie des Gr afen Seilern, der die unga⸗ 
riſche Gräfin Sarolta Wenckheim geheirat het hatte, gemeint iſt.“ 
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